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Ze EN 8 x OS RER ( d 7 Ührt? 
Wird der Gibraltartunnel ausgeführt‘ 
Neuerdings iſt der Plan eines Unterſeeweges zwiſchen Spanien und Marokko wieder aufgetaucht, ein Teil der ſeit langem angeſtrebten unmittel- 
baren Verbindung Paris — Marokko. Der Tunnel würde in einer Tiefe von etwa 900 Metern in nahezu 50 Kilometer Länge (Strecke 
Vasqueros — Tanger) angelegt werden. Man rechnet damit, ihn mit elektriſcher Zugförderung in 30 Minuten durchfahren zu können. Dabei wird 
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eine Bauzeit von ſechs Jahren veranschlagt. — Kommt dieſe Unterſeeverbindung zuſtande, und wird dann auch noch Marokko mit Agypten 
durch eine Bahn verbunden, wird man in einigen Jahrzehnten von Hamburg bis Kapſtadt (Südafrika) mit der Bahn fahren können. 


Bild oben: Der Gibraltarfelſen, die ſüdlichſte Spitze Spaniens F. O. Koch 
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Bilder der Woche 

= am Oval: Profeſſor Dr. Eduard Norden wurde für das 

Semeſter 1927/28 zum Rektor der Friedrich⸗Wilhelms⸗Mniverſität 

zu Berlin gewählt. Profeſſor Norden iſt Altphilologe Photothek 


Gründung der Deutſchen Burſchenſchaft 
abgehaltene Burſchenſchafter-Tagung auf 
der Wartburg vereinigte einen großen Teil der 
deutſchen Studentenſchaft zur Beſprechung dringen⸗ 
der Fragen des deutſchen Hochſchulweſens Es wurde 
eine Entſchließung angenommen, nach der die deut⸗ 
ſche Burſchenſchaft weiterhin am großdeutſchen Ge⸗ 
danken feſthält, ſowie für die Aufrechterhaltung der 
ſtudentiſchen Selbſtverwaltung eintritt. — Bild 
oben: Feſtzug der Burſchenſchaftler durch das 
Wartburgtor. — Bild links: Das Zeit der 
deutſchen Burſchenſchaft auf der Wartburg am 
18. Oktober 1817, dem Tag ihrer Gründung. (Nach 
einem zeitgenöſſiſchen Stich) 


WUNNT 


Ein altes Kulturdenkmal der Grenzmark als Jugendherberge. 
Hart an der durch das Verſailler Diktat geſchaffenen polniſchen Grenze liegt 
bei Follſtein (Netzekreis) ein altes Vorlaubenhaus, wie man fie im Oſten 
Deutſchlands vielfach baute. Das aus dem Jahre 1742 ſtammende Haus, das 
dem gänzlichen Verfall nahe war, wurde mit Anterſtützung der Provinzial⸗ 
regierung erneuert und zu einer Jugendherberge erweitert. Die Einweihung 
des alten Laubenhauſes geſtaltete ſich zu einem bunten ländlichen Feſt mit 
echter Fröhlichkeit Köhler 


eee eee een 


„Das Tiroler Heldenbuch“ in Innsbruck, ein Ehrenmal für 
die im Weltkrieg gefallenen Südtiroler, wurde in Innsbruck 
eingeweiht. In ſechzig kunſtvoll gearbeiteten Bänden, die in einem 
würdigen Raum Aufſtellung fanden, ſind Namen, Bilder und 
Taten aller Südtiroler Krieger zuſammengefaßt. Ein Mahn⸗ 
zeichen, der Zuſammengehörigkeit der großdeutſchen Volks- 
gemeinſchaft eingedenk zu ſein Preß⸗Photo 


Bild rechts: Aus einer Aufführung von Kranewitters — 
„Andre Hofer“, veranſtaltet von der „Großdeutſchen Theater⸗ 
gemeinſchaft“ im Wallner⸗Theater zu Berlin. — Seit Jahren 
geht der Ruf nach einer Wiedergeburt der deutſchen Bühne durch 
die Bevölkerung der Reihshauptitadt. Es iſt daher nur zu 
wünſchen, daß die Beſtrebungen der Großdeutſchen Theater— 
gemeinſchaft, deutſchen Dichtern auf deutſchen Theatern 
Geltung zu verſchaffen, von Erfolg begleitet ſind. Die meiſt 
den gleichen Kreiſen gehörenden großſtädtiſchen Theater bevor— 
zugen leider ausländiſche Schriftſteller oder Stücke, die der „plan⸗ 
mäßigen Entſittlichung« dienen Globophot 
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Allerſeelen. 


Gräber prangen in Blütenfülle; 

Treues Gedenken mit vollen Händen 
Will noch von letzter Schönheit ſpenden, 
Die alle Trauer im Lächeln verhülle. 


Lichter funkeln in raſtloſem Zittern, 
Tauſende Lichtlein wie Augendlinten, 
Eifriges Grüßen vor ſtillem Verſinken, 
Süßes SC vorm Scheiden, dem bittern. 


Vor mir plaudert ein kleiner Bube; 

In ſeinem Auge blitzt helles Entzücken: 
„Darf ich ein liebes Blümlein mir pflücken? 
Geb' es ins Glas dann zuhaus in der Stube.“ 


And als den Blick ich rückwärts gerichtet, 
Seh' ich, daß ſinnend ein Mann hier geſtanden, 
Tief, tief in heil'gen Erinnerungsbanden, 
| Und eine Träne ganz heimlich vernichtet. 


Will ja nicht viel, doch ſchön wär's zu denken, 
Daß einſt mein Grab auch Blüten ſoll tragen, 
Fröhlichen Dankes voll Menſchen dann ſagen, 
Daß ihnen Blüten mein Hügel kann ſchenken. 


Hermann Boßzdorf. 
Zu ſeinem 50. Geburtstag am 29. Oktober. 
Von Profeſſor Dr. Richard Dohſe. 

Ueber dem Geſchick Hermann Boßdorfs liegt 
eine unſagbare Tragik. Im blühenden Mannesal⸗ 
ter, mit 44 Jahren, wurde der ſeit langem Ge⸗ 
lähmte dahingerafft, ohne daß er sur Frucht heran⸗ 
reifen konnte. And dennoch: das Lebenswerk des 
Dichters iſt ſo reich und vielſeitig, daß er in den 
wenigen Jahren ſeines Schaffens Bleibendes hin⸗ 
terlaſſen konnte, das wegweiſend und befruchtend 
weiter wirken wird. 

Ueber ſein Leben ſei kurz folgendes geſagt: 
Am 29. Oktober 1877 wurde der Dichter als Sohn 
eines Briefträgers zu Wieſenburg im Hohen Flä⸗ 
ming (bei Belzig) geboren, 1888: wurde ſein Vater 
nach Hamburg verſetzt, und 1893 trat Boßdorf hier 
als Poſtgehilfe in Stellung und brachte es zum 
Obertelegraphenaſſiſtenten. 1906 reichte ihm Bertha 
Dannies, eine echte Hamburgerin, die Hand zum 
Lebensbund, eine herrliche Frau, die, wie der Dichter 
ſelber `) ſchreibt, ihm durch Sturm und Not allzeit 
Gattin, Muſe, Retterin und Helferin geweſen iſt. 
Auf ihre Anregung hin veröffentlichte er, der ſchon 
ſeit dem elften Jahr Dramen und Gedichte ſchrieb, 
im gleichen Jahre ſeine erſte kleine literariſche Ar⸗ 
beit, eine humorvolle Novelle. 1908 erſchien ſeine 
erſte hiſtoriſche Ballade. Durch jahrelanges Stu⸗ 
Er Dep ordilchen e zum dichteriſchen Ge⸗ 
brauch der niederdeutſchen Sprache gedrängt, veröf⸗ 
ade der Dichter dann Ende 1911 ſeine erſten 
| pnitbeut ſchen Dichtungen. Ende 1915 jedoch brach er, 
infolge zu häufigen Nachtdienſtes bei der Telegra⸗ 
phie im erſten Kriegsjahr, an einem ſchweren Ner⸗ 
venleiden, zuſammen, das derartig zunahm, daß er 
1917 ganz in den Ruheſtand treten mußte. Als dann 
am 5. April 1918 Dr. Richard Ohnſorg, der ziel⸗ 
bewußte Leiter der Hamburger „Niederdeutſchen 
Bühne“, im Thalia⸗Theater fein erſtes Drama in 

T niederdeutſcher Sprache „De Fährkrog“ aufführte, 
waren mit einem Male alle Blicke auf den bisher 
faſt unbekannten Dichter gelenkt. In raſchem Auf⸗ 
ſtieg folgten dann das niederdeutſche Drama „Bahn⸗ 
meeſter Dod“, die plattdeutſchen und hochdeutſchen 
Balladenbücher „Ole Klocken“ und „Eichen im 
Sturm“, die heitere, auch ins Däniſche überſetzte 
Komödie „Kramer Krey“, der harmlos luſtige Ein⸗ 
akter „Dat Schattenſpeel“, die ausgezeichnete Volks⸗ 
komödie „De rode Unnerrock“. Von ſeinen Pro⸗ 

J ſawerken iſt beſonders dals Buch „Rode Ucht“ be⸗ 
merkenswert. Die feine, ha auchz zarte und tiefbeſeelte 
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Nicht, daß ich etwa nach Trauer mich ſehne, 
Aber es wäre ein tröſtliches Wiſſen, 
Runfelt für mich in treuem Vermiſſen 
Auch eine heimliche Männerträne. 
Leo Froh. 
Einſt und jetzt. 
Maiſonntag war, 
Da ging das Paar 
Mit roten Wangen, 
Innig umfangen, 
Mit heißen Blicken 
Und ſüßem Entzücken; 
Die Küſſe brannten, 
Als ſie ſich nannten, 
Ein glückliches Paar, 
Im blühenden Jahr, 
Herbſtſonntag war, 
Da kam das Paar 
Den Weg geſchritten, 
Mit ſchweren Tritten 
Irn heißen Verlangen, 
Doch iſt es geblieben 
Im treuen Lieben 
Noch immer fürwahr 
Ein glückliches Paar. 
Ottilie Fürböck, (Linz). 


Ehrung des Nationalhelden Kosciuszko. 


Einbringung der Urne mit oel Herzen des Freiheitshelden 


in die Heimat. 

Lyrik, ſowie die von Boßdorf zum erſten Mal ge⸗ 
übte plattdeutſche Fabel⸗ und Epigrammdichtung 
iſt in ſeinem Nachlaßband „Letzte Ernte“ von Al⸗ 
brecht Janßen herausgegeben worden. 

Mit bewundernswürdiger Willenskraft hat ſich 
der Dichter, allen Gewalten zum Trotz, künſtleriſch 
durchgeſetzt, ſo daß es eine Zeit lang ſchien, als 
ſolle er wirklich über den Würger Tod triumphieren, 
und doch — er wußte es ſelber — ein Entrinnen 
gab es nicht. So ſind denn Hermann Boßdorf und 
der Tod allmählich Freunde geworden, und da⸗ 
rum iſt auch der Grundton ſeiner Hauptwerke ein 
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noch einmal das bewieſen, was wir nunmehr als 


Dämmerung. 
(Meiner Frau). 
Nun leuchtet aus allen enjtern 
Wieder der Lampen heller Schein, 
Ich aber möchte noch lange 
Mit dir im Dämmern fein. 


Ich möchte noch ſitzen und träumen — 
Der Tag war ſo lärmend und laut, 
Das Dämmern des Abends hat um uns 
Sein ſtilles Glück gebaut. 


Der Tag, der drückt in die Hände, 
Die Schwielen um Schwielen hart; 
Das Dämmern des Abends, das koſt dich 
Mit Händen leiſe und zart. 


Der Tag will nur heiſchen und nehmen, 

Das Dämmern des Abends hat Lohn, 

Bringt Träumen und Sinnen und Glückes 
Goldſtrahlende, lichtglänzende Kron'. 


Es leuchtet aus allen Fenſtern 
Wieder der Lampen heller Schein, — 
Uns aber laß ben im Dämmern, 
Still, Hand in Hand, und träumen, 
Und träumend glücklich ſein. 
A. B. 


ernſter und tief nachdenklicher. Gewiß hat er ſowohl 
in der Proſa wie im Bühnenſpiel gezeigt, daß er 
auch die heitere Kunſt zu meiſtern verſtand, und daß 
hier ſein Humor ganz und gar aus dem Innern 
quillt. Das Bedeutendſte aber, was er geleiſtet 
hat, bleiben doch ſeine ernſten, hoch⸗ und plattdeut⸗ 
ſchen Balladen, ſeine Lyrik und „Fabeldichtung und 
noch mehr ſeine beiden großen Dramen „De Fähr⸗ 
tung“ und „Bahnmeeſter Dod“ Hier zeigt er ſich 
als ein ganz Eigener, als ein Dichter, der in aller⸗ 
nächſte Nähe von dem großen Meiſter des plattdeut⸗ 
ſchen Dramas, Fritz Stavenhagen, rückt, ja, der 
über ihn hinausweiſt, indem er dem plattdeutſchen 
Drama durch die Behandlung ſymboliſcher und my⸗ 
ſterienartiger Dinge eine ganz neue und eigenartige 
Vertiefung gibt und damit ein völliges Neuland 
betritt, 

Als Erzähler erſcheint mir Boßdorf weniger be⸗ 
deutungsvoll⸗ Wenngleich auch die Proſaarbeiten für 
das Geſamtbild des Dichters unerläßlich ſind. Boß⸗ 
dorfs Lyrik dagegen ſollte über ſeinen großen Dra⸗ 
men nicht vergeſſen werden. 

Unermüdlich, bis zu feinem Tode, iſt Her- 
mann Boßdorf tätig geweſen. Allerhand Fragmente 
Ur le: Art fanden ſich in ſeinem Nachlaß. 
Und auch hier, im Fragmentariſchen, hat er uns 


Geſamtergebnis ſeiner künſtleriſchen Lebensarbeit an 
ſeinem 50. Geburtstag wehmütig und doch freudig 
bekennen können: Sein Werk iſt das eines Dichters, 
der als Bahnbrecher und Wegweiſer ebenbürtig ne⸗ 
ben Groth, Reuter, Brinckman und Fehrs geſtellt 
werden muß und ſchon heute beinahe klaſſiſche Gel⸗ 
tung gewonnen hat. 


Tagore über die Liebe. 

Der Schriftſteller Dilip Kumar Roy berich⸗ 
tete kürzlich über ein Geſpräch mit dem indiſchen 
Dichter und Philoſophen Rabindranath Tagore, 
das ſich mit der Seele der Frau, beſonders 
in ihrem Verhältnis zu dem Manne ihrer Liebe, 
beſchäftigte. Nach Tagore iſt eine Frau, wenn ſie 
liebt, ganz von ihrem Gefühl erfüllt. Mit allen 
Faſern ihres Seins klammert ſie ſich an ihre Lie⸗ 
be. Wenn ihr Lebenspſad ſich teilt, kann fie alles, 
was ihr bis dahin teuer war, aufgeben, um dem 
von der Liebe vorgezeichneten Wege bis ans Ende 
zu folgen. Sie wird es ohne Zögern und Bedauern 
tun, ſelbſt wenn die Geſellſchaft ſie deshalb in 
Acht und Bann erklärt und dieſe Verfemung erbar⸗ 
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mungslos auch auf den Mann erſtreckt. Nur eins 
kann ſie zur Reue und zur Umkehr veranlaſſen: 
wenn die Liebe des Mannes erkaltet. Wäre ein 
ſolcher Mann nun kein Verbrecher? Nein, ſagt der 
Dichter, denn die Naturen von Mann und Frau 
ſind zu ſehr verſchieden! Die Seele des Mannes 
kann niemals reſtlos von der Liebe ausgefüllt wer⸗ 
den. Nur Blinde oder Prahlhänſe können dies be⸗ 
haupten. Der ernſte Mann, der ſich von der 
Liebe bewegen ließ, auf ſein Werk, auf ſeine Le⸗ 
bensaufgabe zu verzichten, wird bald ſeines Irr⸗ 
tums inne werden; oul die Dauer kann die Liebe 
ihm keinen vollgültigen Erſaz bieten. Solche Män⸗ 
ner aber, die ganz in ihrer Liebe aufgehen, die 
es niemals bereuen, alle ihre Pflichten und Ver⸗ 
wegen eines einzigen liebenden 
Weſens von ſich geworfen zu haben, ſind in Wahr⸗ 
heit — weibliche Naturen. Der Mann bleibt ſtets 
Forſcher und Sucher nach dem Unendlichen, nach 
Gott, nach der Erlöſung oder irgend einem erſtre⸗ 
benswerten Ideal. Keine noch ſo beglückende Er⸗ 
fahrung kann ihn befriedigen, wenn ſie ſeinen Schritt 
in Feſſeln ſchlägt, wenn ſie ihn am Untertauchen 
im Unendlichen hindert. Ein ſolches Wiſſen, eine 
Erfahrung von überwältigendem Ausmaß und 
Glanz kann auch die Liebe ſein, aber nur, wenn 
ſie feinen Forſchertrieb nicht hemmt. 


Liebe und Leid im Reiche der Inſekten. 
„Liebe und Leid im Reich der Inſekten“ wur⸗ 
de ein zur Erſtaufführung gebrachter Film be⸗ 
nannt. Er enthüllt die Schickſale einer kleinen 
Welt, in welche Univerſitäts⸗Profeſſor Dr. Otto 
Storch den Zuſchauer durch ſeinen erläuternden 


Vortrag führt. 


Da iſt der Seidenſpinner, deſſen Kokon ver⸗ 
arbeitet, ſo manchen Frauenkörper ſchmückt. Seide, 
wer ſehnt ſich nicht danach, ſie zu beſitzen. 
Die Entwicklung und Lebensart dieſer äußerſt 
wichtigen Tiere bringt der Film. i 
Ueber Libellen, Grillen und Schmetterlinge 
gibt er Aufklärung, und beſchäftigt ſich dann aus⸗ 
führlich mit der Gottesanbeterin, die wohl einen 
ſehr frommen Namen, aber eine überaus räube⸗ 
riſche Lebensweiſe führt. Stundenlang wartet ſie, 
das erſte Beinpaar mit den Schrecken erregenden, 
zahnartigen Fängern erhoben, um ſich dann auf 
ihre Beute zu ſtürzen und fie mit einem Hieb 


Gerhart Hauptmann, 
der Nobelpreisträger. 
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Die berühmtesten deutschen Dichter von heute. 


Thomas Mann, der für den diesjährigen Nobelpreis für Literatur S 


Die Well am Sonntag. 


Tiere. 
Von Carl Hedinger. 
Wenn unſer Herz dem Tier gehört, erſcheinen 
uns ſelbſt die Menſchen durch die Dankbarkeit des 
Tieres weniger häßlich. 
> 


der ſie falt ausnahmslos unterliegt. N . 5 5 ‚˖ S 
Khadiga Set (Wien). G51 ſtumme Kreatur iſt das beredtſte Geſchöpf $ 
en > 
In der Hilfloſigkeit des ſchwachen Tieres; 
wirkt die Kraft des Himmels: dem Menſchen ijt : 
Gelegenheit gegeben, Mitleid und Edelſinn zu zei⸗ 
gen. 


in das Gehirn kampfunfähig zu machen. Dieſer 
lauernden Stellung verdankt ſie ihren Namen. Die 
äußerſt kräftigen Weibchen verzehren auch die 
Männchen, wenn ſie zudringlich werden. 

Wie alle großen und gefürchteten Gegner, fin⸗ 
det aber auch ſie einen Feind in der Kreuzſpinne, 


KT 


Der Dichter Wilhelm Hauff. 
Zu seinem 100. Todestag; gestorben 18. November 1827 


Cobra di Capello. 
Skizze von Ernſt Römer⸗(Kiel.) 

Ueber das arabiſche Meer iſt mit titaniſchem 
Auftakt der Südweſtmonſun herein gebrochen. Er 
überrennt die Malabarküſte mit Regengüſſen von un⸗ 
vergleiche Wucht, mit bläulich veräſtelten Blit⸗ 
zen und machtvollen Donnerſchlägen und beruft die 
Be verdurſtete Erde zu einem Wachstum 
von bedrückender Gewalt. e 
Er wühlt das tropiſche Meer zu hohem See⸗ 
gang auf und treibt die ſchiefergrauen Seen — 
von der Farbe des tieflaſtenden Himmels — gleich 
einer Schar wild gewordener Steppenpferde vor 
ſich hin. Sie erreichen mit kraftgeſchwellter Renner⸗ 
bruſt, mit weiß flatternden Mähnen das Heck des 
Dampfers, ſenken ſeinen Bug tief in die See, wäl⸗ 
zen ſich ſeitlich gegen die Bordwand und bringen 
ſeinen Rieſenleib zum Schlingern. 

Das Schiff arbeitet derartig ſchwer, daß ſich 
der dunkelhäutige Rudergänger am Rad feſthalten 
muß. Durch den Sturm klingt das helle Klirren von 


Zweimal im November werden wir lebhaft an zerſchelltem Porzellan. : 
Wilhelm Hanff erinnert. Am 18. November ſindd „Lalu, du Himmelhund .. nun hat der Kerl 
100 Jahre ſeit ſeinem Tode verfloſſen, und am wieder kein Geſchirr in der Pantry feſtgeſtaut, und? 
29. November 1802, alſo vor genau 125 Jahren, ich muß bald aus den Händen futtern,“ flucht Ka⸗ 
hat er in Stuttgart das Licht der Welt erblicktt. pitän Niſſen. | 

Wenn die deutſche Literaturgeſchichte auch Größere Es iſt der Bremer Dampfer „Senator Ahlers“, 
kennt, als gerade Wilhelm Hauff, ſo gehört er der mit ſeiner farbigen Beſatzung von Antwer⸗ 
doch unſtreitig zu den beliebteſten und bekannteſten pen nach Oſtindien fährt. Zuerſt wird er Karatſch. 
aller deutſchen Dichter., Insbeſondere ſeine Mär⸗ anlaufen; dann nach Bombay weiter dampfen, die 
chen ſind heute genau jo lebendig, wie vor 50 Küſte hinunter und wieder zurück. In Karatſchi ſoll 
Jahren. Aber auch ſeine größeren Novellen, ſeine inzwiſchen eine Ladung Gerſte für die Heimreiſe 


eee eee... ...e. 


Sagen und Geſchichten werden heute noch überall] bereit geſtellt ſein. — — 
mit Vorliebe geleſen. 
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Nach ſechs Tagen hat das Schiff ſeine zwei- 
taujend Tonnen Stückgut gelöſcht und iſt auf dem ; 
Wege nach Bombay. An Backbord ſchimmert in breis 
tem Sonnenglaſt die flache Malabarküſte, an Steuer⸗ 
bord dehnt ſich in unermeßlich blauer Heiterkeit der 
indiſche Ozean. 

Kapitän Niſſen ſitzt in ſeiner Kajüte über den 
Landungspapieren und ißt Bananen. Als die letzte 
verſpeiſt iſt, ruſt er ſeinem indiſchen Auſwärter zu, 
ihm neue zu bringen, Lalu fährt ſchon ſeit zwei Jah⸗ 
ren mit ihm zuſammen. Er iſt ein treuer, zuverläſ⸗ 
ſiger Kerl und der jungen Kapitänsfrau, die wäh⸗ 
rend der letzten Reiſe an Bord, war, mit ehrfürch⸗ 
tiger Scheu ergeben. 

. Der Laskare hat die Früchte auf den Tiſch ge⸗ 
: jtellt und bleibt dabei ſtehen. 
A „Na Lalu, was iſt denn noch?“ fragt ihn ſein 
Herr in dem üblichen Pigeon-Engliſch. / 
? „Ich muß Sie ſprechen, Kapitän Sahib.“ Die 
ſchwarzen glühenden Augen des Inders flackern vor 
Erregung. Der Kapitän fährt auf dem runden, im 
Deck befeſtigten Drehſtuhl verwundert herum. Da 
ſagt Lalu: 
Ich habe geſtern auf dem Markt in Karatſchi 
dieſe Früchte für Euch gekauft, wie Ihr mir ge: 
€ jagt hattet. Auf dem Markt waren auch Zigeune 
und gaben Schauſtellungen mit Schlangen.“ 
55 Bei „Zigeuner“ ſpreizt er verächtlich die Fin 
ger ſeiner erhobenen Hand: niedrigſte Kaſte! 
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So ein verfluchtes Land!. i 
nun wieder dieſer Kram vor den Bug Lag 
ja ſchon Jahre zurück! Wo doch nun Go in Ord⸗ 


dem Gedränge, wie mit einem dieſer unreinen Tiere 
ein Hindumädchen ſprach. Schnell und heimlich. Als 
es ſich erkannt ſieht, trifft mich ein Blick wie ein glü- 
hender Pfeil — —. dann iſt ſie verſchwunden. Dieſe 
Frau, Sahib“ — der Laskar zittert und ſchlägt ſeine 
Augen nieder, „dieſe Frau war Mandärika ...“ 
Und als Niſſen ärgerlich die Stirn runzelt — 
„Seht Euch vor, Sahib, ſeht Euch vor! Nicht 
gut, wenn He mit einem Zigeuner \pradj . 

Sein Herr haut auf die Tiſchplatte und droht 
ihm mit hellen Frieſenaugen. Aber der Inder ſteht 
da mit beſchwörend vorgeſtreckten Armen; ſein fle⸗ 
hender Blick irrt zu dem Frauenbild an der Kajüten⸗ 
wand. Da beſinnt ſich der andere: „All right, La⸗ 
lu. All right.“ 


Warum lief ihm 


nung war. 
ee Niſſe n äugt zu dem Bild an der Wand. 
Aber daheim in Bremerhaven wälzt ſich 
zu Diefer Stunde die kleinie blonde Kapitänsfrau in 
einem böſen Traum: 

Sie ſieht ſich mit ihrem Manne in dem 
Hindutempel von Madura. Nachts. Die düſteren 
Gänge ſind mit flackernden Oellampen ſpärlich er⸗ 
leuchtet. Fledermäuſe ſtreichen mit lautloſen Schwin⸗ 
gen um ihre Köpfe. Dann ſtehen ſie vor dem rieſen⸗ 


SEN Bildnis eines fettleibigen vielarmigen Got⸗ 


tes; davor geiſtert ein Schattenſpiel anbetender, halb⸗ 

nackter Männer mit grauenvoll unverſtändlichen Ge⸗ 
bärden. Vom Schoße der knieenden Gottheit gleitet 
eine Bajadere herab — bewegt ſich in unflätigen 


Die Welt am Sonntag. 


Tanzbewegungen auf ihren Mann zu — —. Er⸗ 
ſchrocken will ſie ihn an der Hand fortziehen, doch 
eine große Fledermaus krallt ſich in ihrem Haar feſt, 
zerrt ſie in eine Ecke des Tempels. Es liegt ihr auf 
der Bruſt — ſchnürt ihr die Kehle zu. . Jetzt 
iſt das Weib auf den Mann zugeſprungen, löſt 
mit eſinem Ruck ihr öltrieſendes ſchwarzes Haar 
und ſchlingt es ihm um den Hals, ſchleift ihn zu den 
Füßen des Hindugottes. .. Deſſen Arme bekom⸗ 
men Leben, verſchlingen ſich zu einem Knäuel durch⸗ 
einander kriechenden Gewürms — ſie packen den ji 
Körper des Ueberwältigten, die hervorquellenden 
Augen des Mannes ſuchen nach ihr mit dem Ausdruck 
qualvollſter Angſt. 

Da erwacht die Träumende mit 1 


: Unsere idee Dichter. 


Schrei — — f 

— — Lalu ſitzt beim Sonnenuntergang auf 
dem großen Poller, an dem die Vorleinen des 
Dampfers befeſtigt ſind. Ein Küſtenſegler ſtrebt 
mit der erſterbenden Abendbriſe aus dem Hafen 
von Bombay und verdeckt für einen Augenblick 
den rot verſinkenden Feuerball der tagmüden Sonne. 

Das Klappern des Fallreeps läßt ihn hoch⸗ 
fahren, er ſieht auf ihm eine dunkle verhüllte 
Geſtalt, die einen runden Baſtkorb auf dem Kopfe 
trägt. Obſt für feinen Kapitän? Solches wurde 
ihm häufig von Freunden an Bord geſandt. Aber 
jetzt? Und von einem Weib? 

Dem Laskaren ſind für Sekunden die Glie⸗ 
der gelähmt, dann raſt er mit fliegenden Beinen 
zum Fallreep, raſt hinauf — — ſieht das Weib 
die Tür zur Kajüte öffnen — 

Kapitän Niſſen hat in ſeiner Wohnkammer 
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neben der halbdunklen Kajüte Brieſe geſchrieben 
und will dem Weib fragenden Blicks den Korb 
mit den Früchten abnehmen, da ſtürmt ſein Die⸗ 
ner herein, ſchreit mit überſchnappender Stimme: 
„Paß auf, Sahib! Paß auf, Sahib!“ — zerrt 
dem Weib das Kopftuch in den Nacken: 
Mandarika 
Der Laskare will dem Mädchen den Korb 
entreißen — eine Hölle von loderndem Haß ergießt 
ſich aus zwei Paar Augen — — da bewegt es 
ſich ſacht unter den Früchten im Korb, zwei Ba⸗ 
nanen türmen ſich übereinander, fallen wieder zu⸗ 
ſammen — — und über eine braunleuchtende Ana⸗ 
nas hinweg ſteigt der Kopf, der Leib einer Kobra 
in die Höhe 
Der zornig aufgeblähte königliche Hals, ein 
ſchwarz gegabeltes Zünglein ſichern ſich die dä⸗ 
moniſche Herrſchaft über Raum und Menſchen ——. 
Die ſchlanken Hände des Laskaren kleben am 
Baſtgeflecht, des Mannes Hautfarbe ſpielt ins 
Gelblichgraue, die fahlen Lipaen ſind leicht geöff⸗ 
net; wie lächelnd. Und die Blicke der weit auf⸗ 
geriſſenen Augen haften in weißlicher Starre an 
dem Kopfe der Schlange. 
Die Kajütenuhr ſchlägt. Niſſen zählt ſieben 
langſame Schläge. Sein Körper bedeckt ſich mit 
kaltem Schweiß; er Delt am Abreißkalender den 
Wochentag: „Mittwoch“. Darunter den Firmen⸗ 
aufdruck „Gallmeyer u. Sohn, Schiffsausrüſtungen, 
5 Wunderlich klar und nüchtern lieſt er 
das; ſachlich. 
Er fühlt ſich beobachtet. Behutſam, wie träge, 
mit nach vorn hängenden Schultern — ſo wie es 
ihn getroffen hatte — wendet er ſich zu dem 
Mädchen... Sieht das zurückgebogene Haupt, ein 
von abgründiger Leidenſchaft und namenloſer Ver⸗ 
achtung verzerrtes Geſicht, ſieht es im Brand ihrer 
Augen unheilvoll aufflackern 
Da beginnt der Laskare zu ſprechen .. Halb⸗ 
laute, ſingende Worte, in magiſchem Rhythmus, 
mit unbeweglichen Lippen. Die Abgeſchiedenheit 
Don Jahrtauſenden ſteigt dumpf aus ſeiner Kehle 

rror. 

Wer iſt das... wer iſt das rätſelt der 
Kapitän. Ein braunes, tonendes St 
Die feine Zunge der Kobra beginnt eifrig 
zu jpielen. Ihr ſchillernder Oberkörper wiegt ſich 
in rhythmiſchen Kreiſen. Sorglos tanzt ihr bebrill⸗ 
ter Hals über dem Korb, den zwei indiſche Men⸗ 
ſchen halten. Dann rieſelt ſie wie ein herabfallen⸗ 
des Tau auf die Früchte. 
Einen Strahl roten Betelſaftes ſpeit die wut⸗ 
bebende Frau auf den Sieger und entweicht durch 
die Tür 

aß 


Seitdem 
mehr. — 
Der Trick. 

Endlich war der Augenblick gekommen. Den 
ganzen langen Tag über hatte Frau Aline ihn 
ſehnſüchtig erwartet. Zum erſten Male allein ſein 
hier draußen in der einſamen Villa vor Wien! 
Den erſten Tag ohne ihn! 

Aber jetzt war alles überſtanden. Noch E 
warf fie einen prüfenden Blick auf den altertümli- 
chen Spiegel, deſſen Scheiben ihr reizrolles Bild 
in drei Teile zerlegten. Ihrem Mann zu Ehren 
hatte ſie ſich feſtlich gekleidet. Er würde das blaue 
Sammetkleid zwar nicht ſehen können, über das 
er ſich jedes Mal freute. Dafür aber würde ſie 
ihn gleich hören?! BER 

Dann ging ſie ans Werk. Nur ein wenig 
bange war ihr. Ob es ihr gelingen würde, das 
nagelneue Rundfunkgerät genau ſo einzuſtellen, wie 
ihr Mann es ſie geſtern vor ſeiner Abreiſe gelehrt 
hatte? — Der Punkt an der Wellenſkala ſtand 
feſt. Daran durfte ſie nichts ändern. Sie brauchte 
nur die vier Röhren zu heizen. Langſam, vor⸗ 
ſichtig ſchaltete ſie, bis die Lämpchen glühten. Et⸗ 


Peter Niſſen keine Bananen 
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was Ziſchen, Pfeifen, Knacken. Aber nach ein 
paar Sekunden, pünktlich, vernahm fie den Ruf: 
„Achtung! Achtung! Hier iſt Kronburg. Oſtmarken⸗ 
rundfunk!“ : 

Das war es, was Te ſuchte. Dort oben im 
Norden war er. Dort ſollte er heute ſprechen. 
Dorthin hatten ſie ihn gerufen, mitten aus ihrem 


jungen Eheglück heraus, aus ihrem herrlichen 
1 das ſie erſt ſeit vierzehn Tagen bewohn⸗ 
en. — 


„Anfer ‚Wiener Abend in Wort und Ton’ 
beginnt. Sie hören Trio b⸗dur von Schubert.“ 
— Jawohl, ſie wußte. Zuerſt das Trio, das übri⸗ 
gens ſehr gut geſpielt wurde; dann eine Arie 
von Mozart mit der üblichen Violine. Und dann |. 
kam er, der Höhepunkt des Abends: „Dr. Egon 
Froelich, der Wiener Dichter und Humoriſt“. — 
Vor ihr lag das Programm in der dicken Radio⸗ 


Der Komponist 
Felix Mendelssohn- Bartholdy. 
Zu seinem 80, Todestag; gestorben 4. November 1847. 


Mendelsſohn, der Enkel des großen Philoſophen, 
gehört zu den uumſtrittendſten deutſchen Komponi⸗ 
ſten. Es gab eine Zeit, da alle Welt Mendelsſohn, 
and „den“ deutſchen Komponiſten verehrte. Spä⸗ 
ter, namentlich als die Liebe zu Richard Wagner 
blühte, rückte man mehr und mehr von Mendels⸗ 
ſohn ab und erklärte ſeine Unkompliziertheit als 
Mangel an Tiefe. Wer Mendelssohn Schaffen ge⸗ 
recht wird, der wird ihn nicht etwa neben Mozart 
und Beethoven ſtellen, aber er wird zugeben, daß 
ſeine „Lieder ohne Worte“ und ſeine „Sommer⸗ 
nachtstraum-Muufik“ reine, unvergängliche, ge⸗ 
ſchloſſene Kunſtwerke ſind, an denen ſich auch in 
ſpäteren Jahrhunderten noch die Generationen er⸗ 
bauen werden. 


zeitung aufgeſchlagen. 

Warm und deutlich klang der Sopran aus dem 
Lautſprecher in ihr reizendes, ganz in Biedermeier 
gehaltenes Zimmer: „Il re paſtore ...“ Die Vio⸗ 
line ſchmiegte ſich an. — Dann drang lautes Hän⸗ 
deklatſchen durch den Aether. 

In die dunklen Augen der jungen Frau, die 
da im breiten Seſſel läſſig hingeſtreckt lauſchte, den 
glatten Pagenkopf an die rotte Schlummerrolle 
gekuſchelt, trat ein ſtrahlendes Leuchten; unwill⸗ 
kürlich richtete ſie ſich auf, ſpannte den Körper, 
beugte ſich vor: Jetzt kam er. Sie ſah ihn, wie 
er hinter dem Vorhang mit der Hand noch ein⸗ 
mal nach der weißen Binde fuhr, ſah ihn heraus⸗ 
treten, mit ſtrahlendem Blick alle in den Bann 
ſeiner hochgereckten Erſcheinung zwingen, 
ſeine Stimme anklingen. 

Aber es blieb alles till. Kein Laut. Drückend 
empfand ſie jetzt dieſe plötzliche Leere. — Kein 
Menſch weit und breit. Auch Johann, den neuen 
Diener, hatte ſie für den Abend auf ſein dringen⸗ 

. 


hörte 


Die Welt am Sonntag. 


des Bitten beurlaubt. Was ſollte er auch? Sie 
kannte ihn kaum. Aber ſein unterwürfiges We⸗ 
ſen, das zu dem faſt ironiſrchen Lächeln um ſeine 
Mundwinkel, zu ſeinen ein wenig zwinkernden Au⸗ 
gen in einigem Widerſpruch ſtand, war ihr un⸗ 
angenehm. Lieber war ſie allein. a 

Nervös fing ſie an, an den Spulen zu drehen, 
gab mehr Heizung, weniger Rückkopplung, dann 
1 — Nichts. Alles ſtill. 

Da warf ſich die kleine Frau ſchluchzend en 
die Kiſſen des grün bezogenen Mahagoniſofas: 
„Das jetzt, gerade jetzt! Den ganzen Tag habe 


ich mich auf den Augenblick gefreut!“ 
Da, ein Geräuſch; aus der Ecke, in der ihr 


Schreibſekretär ſtand. Schrilles Klingeln. — Him⸗ 

mel, hatte ſie ſich erſchrocken! — Nur das Tele⸗ 
phon war's. Wie ängſtlich ſie heute war! 

Dann nahm ſie den Hörer. Es war nicht 
zu verſtehen, wer on war. Was wollte er denn 
eigentlich? — Schonend teilnehmen? Mitſühlen? 
Beileid? — Ja, aber ... Da durchzuckte fie ein 
Gedanke. Sie preßfte die Hand auf die Platte; 
feſt, ganz feſt. 

Und dann hörte ſie. Was der Anſager in 
Kronburg vor ein paar Minuten gejagt, als gera- 
de ihr Gerät ausſetzte! Daß das Auftreten des 
Wiener Gaſtes leider nicht ſtattfinden könne. Un⸗ 
rorhergeſehene Umſtände. Tragiſcher Unglücksfall. 
Mit dem Auto... auf der Fahrt zum Vortrags⸗ 
i Serzlides Beileid, nochmals a 

eilei 5 


Ein berühmter Revue · Star. 
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Fräulein Spinelli, eine Pariſer Sängerin, will 
demnächſt eine Tournee durch Europa antreten. — 
Pariſer Zeitungen behaupten, ſie ſei der bedeu⸗ 
tendſte Revue⸗Star, den Europa je geſehen hat 


Einen Augenblick ſchwindelte Frau Aline. Der 
Hörer entglitt der zarten Hand. Sie taumelte in 
den Seſſel. Aber dann hatte ſie ſich wieder in 
der Gewalt. Sie wollte noch etwas fragen. Wer 
war eigentlich der teilnehmende Freund? Man 
merkte ihm an, wie ſchwer ihm die Mitteilung 
wurde. Ach, E jetzt. 

Es gab Wichtigeres. Jeden Augenblick konnte 
das Telegramm kommen. Bis dahin konnte ſchon 
etwas geſchehen ſein. n 5 

„Bitte, Fernamt.“ — „Bitte, 


Kronburg in 


Preußen, Oſtmarkenrundfunk.“ — „Oh, das wird le 


heute ſchwer halten!“ — „Es muß gehen. Drin⸗ 
gend, ja, natürlich.“ 
Und dann nach einer Viertelſtunde der Be⸗ 


ſcheid: die Verbindung iſt heute abends nicht mehr 


herzuſtellen. 

Aber die kleine Frau, hatte damit gerechnet. 
Ihr Plan ſtand feſt. — — 

War das ein Flug! — Nacht, Rattern des 
Motors. Ab und zu blinkende Lichter von Städten, 
die ſie überflogen. — 

Und immer vor Augen das Bild: Egon da 
oben im Norden verunglückt; in der fremden 
Stadt; verfrüppelt... oder tot. — Würde fie ihn 
morgen noch lebend ſinden? — 


Dame behilflich, die in ſichtlicher Aufregung ohne 
weiteres nach dem ae Telephon fragte, als 
ſie noch kaum den Erdboden berührt hatte. 

Dann ſaß fie im Empfangsraum des Flug⸗ 
hafens, während der ſehr höfliche Herr anmeldete. 
Ob es hier glücken würde? — Nach zehn Minuten 
meldete ſich klar und deutlich Kronburg: 

Es gab ein paar erſtaunte Fragen dort. Dann 
verband man ſie mit dem Zentralhotel. Sie 
mußte warten. Anſcheinend wurde geſucht. 8 

Und da war ihr Mann drüben am Apparat; 
ein wenig verwundert gewiß; aber froh, fait la- 
chend klang die Stimme an ihr Ohr: „Verunglückt, 
liebes Kind? Aber wieſo denn! Im Gegenteil; 
reizende Sache hier. e Erfolg. Und famoſe 
Leute, ich ſage dir.“ 

— — Als Frau Aline Froelich am nächſten 
Vormittag nach banger Fahrt endlich vor ihrer 
Villa draußen vor Wien ſtand, ſtreifte fe an der 
Haustür ein vom Dach herabhängender Kupfer⸗ 
draht. Es war die abgeriſſene Antenne. 

Drinnen, in ihrem prächtigen Heim, das ſie 
mit ihrem Mann in Liebe eingerichtet, war es öde 
und leer. Viel, viel leerer noch, als am Abend 
vorher. Ein paar minderwertige Sachen nur hatte 
man zurückgelaſſen; und zum Troſt ihren gelieb- 
ten Schreibſektetät. Auf der dunkel glänzenden 
UN 


Platte eine ſchwarz umrahmte Karte: 
— Herzliches Beileid!“ 
Johann, a Diener, fehlte jegliche 


Von 


Der Kanalschwimmer 


Roman von Karl Lütge 


Der Held unseres neuen Romans „Der Kanal- 
schwimmer“ von Karl Lütge ist ein junger Mann, 
einer der besten Schwimmer des Landes, den sein 
Verein hinausschickt, damit er den Rekord im 
Durchschwimmen des Kanals überbiete. Wie der 


Schwimmer unter ungemein ungünstigen 


Ver- 


hältnissen — vor allem fehlt es an Geldmitteln — 
ans Werk geht und wie er seine Aufgabe pracht- 
voll löst, das schildert der Roman in lebhaftesten 


Farben. 


Unglückseligerweise wird. der junge 


Held, ein Liebling der Frauen, der von allen Seiten 
„ umschwärmt wird, in eine Mordaffäre gezogen, 
und er muß sich wochenlang verborgen halten, 
wenn er sich nicht der Gefahr aussetzen will, ins 


Untersuchungsgefängnis zu kommen. 


Mit atem- 


loser Spannung verfolgt man dieses groß angelegte 
Werk, das den Leser von Anfang bis Ende fesselt. 


Neue Bücher. 
Zebenskunit. 

Aus drei Jahrtauſenden Weltweisheit. 
Lebenskunſt kann nur durch Weltweisheit er⸗ 
reicht werden und wer Führer ſein will, muß durch 
Kenntniſſe und durch Eindringen in das Geiſtesgut 
der Jahrtauſende ſelbſt Kenner und Künſtler ſein, 
wenn er die Menſchen richtig leiten will. 

In dieſem Buche von Paul Langenſcheidt fin⸗ 
den wir eine ungeheure Fülle von Erfahrung, 
Weisheit und Künſtlertum, die in einem ganzen 
Leben zuſammengetragen wurden aus alten und neu⸗ 
en Büchern der ganzen Welt mit ſichtendem Geiſt 


In Dresden war ein zuvorkommender Herr der! und quellfriſchem Gemüt, daß es Genuß und Er⸗ 
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quidung zugleich it, ſich von dem umfangreichen 
Werke, welches 470 Seiten ſtark iſt, feſſeln zu laſ⸗ 
ſen. Jedes Gebiet menſchlichen Denkens und Füh⸗ 
lens iſt darin enthalten und wie in einer Rahmen⸗ 
erzählung der ganze Lebensſinn eingefangen. Ein 
Weltbild, „in dem die Sprüche einer Weisheit, 
in der die Lebenserfahrung ganzer Völker in Jahr⸗ 
hunderten und länger ſich zuſammenballen“, ent⸗ 
halten iſt. Das Menſchenſchickſal in richtige Wege 
zu leiten, ſo weit dies die Vernunft des Menſchen 
rermag, das möchte der Autor vermitteln und 
ob er es mit Goethes Worten anſchaulich macht: 
„Wie von unſichtbaren Geiſtern gepeitſcht gehen die 
Sonnenpferde der Zeit mit unſeres Schickſals leich⸗ 
tem Wagen durch; und uns bleibt nichts, als mu⸗ 
tig gefaßt die Zügel feſtzuhalten und bald rechts, 
bald links, vom Steine hier, vom Sturze da, die 
Räder wegzulenken“ oder mit einer Wegweiſung 
aus Waldemar Bonſels Mund: „Den Weg? Du 
ſuchſt etwas vor dir und um dich her, was du ſelbſt 
ſein ſollſt. Wenn nicht du ſelbſt der Weg biſt, 
ſo findeſt du keinen, biſt du es aber, ſo ſuchſt du 
nicht mehr;“ er führt uns von der Wiege bis 
zum Grabe und über dieſes hinaus. Seine eigenen 
Worte bekräftigen: „Die Kunſt des Lebens iſt, 
über ſich hinauszublicken. Wer feinen Blick ver- 
ſtändnisroll auf die vergangenen Jahrtauſende rich⸗ 
tet, wer im eigenen Mikrokosmos eine ganze Welt 
in ſich trägt, wer den Kreislauf der Natur und 
ihrer Kräfte verſtanden, der wird ſich beſcheiden 
ſeiner Winzigkeit bewußt ſein und doch mit Stolz 
empfinden, daß auch das kleinſte Rädchen und Zäpf⸗ 
chen dem ganzen, großen Uhrwerk des Lebens dient 
und unentbehrlich it; der wird in Erkenntnis ewi⸗ 
gen Werdens, Vergehens und Neuerſtehens ohne 
Kleinmut und ohne Ueberhebung ſeine Pflicht tun, 
ſich und dem Ganzen zum Segen.“ And mit kräf⸗ 
tiger Lebensbejahung gibt Langenſcheidt jedem 
Leſer ein Wort des Mutes mit auf den Weg: 
„Die Kraft, in ſchweren Tagen nicht nur aufrecht⸗ 
zuſtehen, ſondern auch ſein Liebſtes aufrechtzuer⸗ 
halten im Vertrauen zu der Macht über uns, — 
nenn's Glück, Herz, Liebe, Gott!“ — Das Buch 
iſt eine Zierde jeder Bücherei. 


* 


Margarethe von Feſt ſchenkt uns, die wir 
Italien kennen und all jenen, denen das Schicksal 
dies große Erleben noch vorbehalten hat, eine 
reizvolle Frucht ihrer Italienfahrt. Gedichte, in de⸗ 
nen fe den Eindruck der einzelnen Stätten, vor 
allem aber bedeutender Kunſtwerke, beredte Worte 
leiht. Wie jedes Kunſtwerk nicht Abbild allein, 


Gedanken auf den Teppich. 
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eratur 


ſondern Wiedergabe eines ſeeliſchen Eindruckes mit 


a) Liszt pllegte häufig, mit dem Rücken zum Klavier stehend, kleine Volkslieder zu spielen. 
b) Beethoven pflegte sich nach dem Klavierspielen die Hände zu kühlen. Zum Aerger seiner 
Wirtin und auch zum Verdruß der Hausirauen, bei denen er zu Gast war, goß er das Wasser in 
c) Richard Wagners Lieblingsplatz war die tür ihn bestimmte 
Grabstätte in seinem Garten. Häufig zeigte er sie seinen Freunden und Bekannten. 


elt a onniag. 
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den ihm eigenen Mitteln iſt, jo muß es auch mög⸗ 
lich ſein mit dem Wort, dem bildſamen, dieſem 
letzten, das aus Landſchaft oder Stein zu uns 
ſpricht, Ausdruck zu geben. Es iſt freilich kein Leich⸗ 
tes, dem Künſtler auf ſeinem geheimnisvollen 
Pfade zu folgen, zurück bis zu jenem Punkte, 
von dem aus ihm die Aufgabe geworden, wo an 
ſeine Seele der Ruf ergangen iſt, zu formen, was 
hinter den Dingen an Ungeſagtem, nur Erfühlten, 
liegt. Ein Kunſtwerk in ſeinen Tiefen genießen, 
bedeutet deshalb immer ein ſchöpferiſches Mit⸗ 


arbeiten. Nachfühlend, nachdichtend iſt To Marg. 


v. Feſt durch Italien gewandert, aber gerade in 
ihrer Hingabe an das fremde Schaffen enthüllt 
ſie zugleich ein eigenartiges, tiefnachdenkliches Ich. 
Wir möchten zum Beweis, aus ihren Verſen zu 
Orpheus und Eurydike einem Relief aus Neapel 
den Schluß wiederholen: Tiefſinnige Sage! — 
Einen Strahl des Lichts hat ſie in Zweifels Dun⸗ 
kel mir getragen; das Herz entreißt, was es er⸗ 
ſehnt, dem Nichts, — doch glauben, glauben muß 
es, darf nicht zagen! Geh'n wir nicht dunkle We⸗ 
ge bis zum Grabe? Und unſ're Sehnſucht ruft 
manch ſchönen Traum. Doch — daß der Flücht'ge 
Kraft und Leben habe, muß er uns folgen — auch 
durch Zeit und Raum. Eine Reihe von Bildern 


ſchmückt das kleine, im Selbſtverlag erſchienene Werk 


der Verfaſſerin. 


Der letzte Roman von Annemarie von 
Nathuſius, „Die Trennung“. (Preis in Ganz⸗ 
leinen 6 Mk.), iſt im Verlag K. F. Koehler, Ber⸗ 
lin, erſchienen. Auf 268 Seiten erzählt die be⸗ 
kannte, kürzlich verſtorbene Romandichterin, die 
feinfühlige Frau, die Geſchichte einer pommerſchen 
Edelfrau, deren glückliche Ehe mit einem berühmten 
jungen Weltreiſenden ein jähes Ende findet, als 
der Mann, der in den Kreiſen des Landadels kein 
Verſländnis findet, und den die Einſamkeit des er⸗ 
heirateten Landbeſitzes auf die Dauer nicht aus⸗ 
füllen kann, eine Reiſe nach Perſien unternimmt, 
um unbekannte Landſtriche zu durchforſchen. Seine 
Gattin ſoll ihm einige Monate ſpäter, wenn die 
ſchwerſten Strapazen von ſeiner Expedition glücklich 
überſtanden ſind, folgen. An dieſer Stelle ſetzen 
die Schickſalswirren ein. Annemarie von der Lind, 
die ſehr gut gezeichnete Heldin dieſer Geſchichte, 
kommt nach Perſien, eine Freundin begleitet ſie, 
und von nun an ſpielt der Roman im Orient, 
den Annemarie von Nathuſius ſo ausgezeichnet 
ſchildert, weil ſie ſelbſt auf ihrer letzten Reiſe dieſe 


Große Tondichter und ihre Eigenarten. 
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Der grandiose Bau des Rossewelt-Dammes in Arizona. Den 
Staudamm ist direkt in den Felsen gebaut. Im Vordergrunde 
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Landesteile genau kennen gelernt hat. Hohe Per⸗ 
ſönlichkeiten kommen der anmutigen Europäerin zu 
Hilfe, die ihren Gatten vergeblich ſucht, der ſelt⸗ 
ſamerweiſe die Verabredung nicht innegehalten hat. 
Die „Trennung“ iſt vom Schickſal vollzogen wor⸗ 
den. Der ſpätere Verſuch, neue Lebensbande zu 
knüpfen, muß an der Liebe der reizvollen Frau 
zu ihrem verſchollenen Gatten ſcheitern und an der 
krankhaften Steigerung ihres Geelenlebens. 

: Elfe Levin. 

Theater-Nachrichten. 

Richard Strauß wird im Dezember an; 
der Dresdener Staatsoper eine Neuinſzenierung ſei⸗ 
ner „Salome“ dirigieren. Dieſe Neuinjzenierung, 9 
die erſte ſeit der in Dresden erfolgten Urauffüh⸗ “ 
rung des Werkes, wird von Dr. Otto Erhardt, $ 
dem neuen Oberregiſſeur der Dresdener Staats⸗ 5 
oper, geleitet, der ſich mit einer Neuaufführung ; 
ron Mozarts „Coſi fan tutte“ ausgezeichnet ein⸗ 
geführt hat. Erhardt zieht für ſeine Dresdener 
Neuinſzenierungen auch neue Maler nach Dresden. 
Die Dekorationen zu „Coſi fan tutte“ waren von 
Profeſſor Bernhard Pankok entworfen und für 
die unter Leitung Dr. Erhardts für Ende Okto⸗ 
ber bevorſtehende Erſtaufführung von Kreneks 
„Jonny ſpielt auf“ hat Dr. Erhardt den Wiener 
Bühnenarchitekten Profeſſor Oskar Strnad gewon⸗ 
nen, der damit zum erſtenmal Gelegenheit finden 
wird, an einer deutſchen Opernbühne zu wirken. 
Für den Dezember bereitet die Dresdener Oper 
eine moderne Neuinszenierung des „Troubadour“ 
unter Erhardts Leitung, mit Leo Blech am Pult, 
a der mit großer Spannung enigegengeſehen 
wird. 

Für das Neue Theater in Frankfurt a. M. 
hat Direktor Artur Hellmer zur Uraufführung in 
der neuen Spielzeit folgende Stücke erworben: 
„Perdita“, Schauſpiel von Klaude Anet; die 
„Bayriſche Königstragödie“ von Friedrich Licht⸗ 
neker; Roſſo di San Secondos Schauſpiel 
„Zwiſchen tanzenden Kleidern“; die Tragödie „Der 
Kronprinz von Ernſt Rutra; „Inka von Pe⸗ 
ruſalem“ von Bernard Shaw und „Die Umkehr“ 
von Arnold Zweig. Außerdem gelangt eine neue 
Komödie von Lonsdale und Melchior Viſchers Ko⸗ 
mödie „Fußballſpieler und Indianer“ in der ſoeben 
vollendeten Neubearbeitung zur Uraufführung. 

Paul Claudel, der gegenwärtig franzöſi⸗ 
ſcher Botſchafter in Waſhington iſt, arbeitet an 
einem Drama, deſſen Hauptperſon Kolumbus iſt. 
Seine Abſicht iſt, es unter der Regie Max Rein⸗ 
hardts aufführen zu laſſen. 
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Schönheit der Technik. 
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Wä.iüeder löſt ſich ſanft ein Blatt vom Baume, 
taumelt herab, dreht ſich ein wenig, ſinkt zur 
Erde nieder, ... und tauſend, aber tauſend andere 
tun es ihm gleich. Das lebensrolle Grün hat ſich 


in zart⸗durchſichtiges Gold und in blutiges Rot 


gewandelt. Wohin der Fuß auch tritt: raſcheln⸗ 
des, dürres Laub. Vorbei Lenz und Sommer, der 
Winter ſteht vor der Tür. Tage voll Sonnen⸗ 
ſchein und Farbenpracht möchten wohl noch darüber 
hinwegtäuſchen, aber da ſind Nächte, — ſternen⸗ 
klar, ſilberfließend im Mondlicht; in ihnen ahnt 
man ſchon etwas von dem ſchneidend kalten Hauch 
deſſen, der nun bald Einzug halten und die Erde 
in ein weiches, weißes Sterbekleid hüllen wird. 
Bald ſind die Gluten der Wälder im feuchten 
Nebel erloſchen und die wilden Stürme haben 
das letzte Blatt unbarmherzig heruntergeriſſen .. 
In dieſe Zeit, die jedem Menſchen, der es 
ein wenig verſteht, ſich in die Natur einzufühlen, 
den Gedanken an das Vergängliche alles Lebens 
ſo eindringlich predigt, fällt der Gedenktag der 
Toten. Einmal im Jahre hält auch unſere haſtende, 
tobende, geldgierige Zeit den Atem an und gönnt 
ihren Kindern ein paar Stunden ernſten, tiefen 
Selbſtbeſinnens. Wir ſollten ſie ausſchöpfen, dieſe 
koſtbaren Stunden, in denen unſere Seele ihr 
Recht fordern darf, die arme Seele, die manche 
heute als unpraktiſch und wenig zeitgemäß emp⸗ 
finden und ſich daher am liebſten ganz abſchaffen 
möchten. i 
„Gedenket der Toten“ läuten die Glocken von 
den Türmen weit hinaus ins Land. Ja, aber 
gedenkt auch daran, daß ihr ſelbſt ſterblich ſeid, 
daß eure Seele hier keine bleibende Statt hat. 
Heute iſt es an der Zeit, Ewiges zu bedenken, 
das weit erhebt über das Alltagsgetöſe, über den 
erbärmlichen und ach ſo notwendigen Kampf ums 
Daſein. So ſoll der Tag der Toten eine ſtille 
Feier bringen, die uns innerlich reicher macht — 
nicht der traurigen Verzweiflung ſoll er gehö⸗ 
ren! 
Gewiß, er reißt oft genug eben verheilende 
Wunden auf,... da iſt er wieder, der brennende 
Schmerz, ... die Tränen fließen von neuem! Das 
weiß jeder, der einmal einen geliebten Menſchen 
verloren hat, ohne den er nicht leben zu können 
glaubte; — er kennt die erſte, raſende Verzweif⸗ 
lung, die vergeblich an unerbittlich verſchloſſenen 
Pforten rüttelt. In ſolchem Augenblick ſcheint es, 
als ſei die ganze Welt untergegangen. Aber 
ſiehe, am nächſten Morgen ſtrahlt wiederum die 
Sonne, als ſei gar nichts geſchehen. Du würdeſt 
am liebſten — jo ſchmerzt dich das lachende Le⸗ 
ben draußen ringsumher — das Firmament mit 
den gleichen düſteren Schleiern verhängen, in die 
dich deine Trauer kleidet. Aber unbeirrt folgt Tag 
auf Tag, Woche auf Woche, Jahr auf Jahr. Das 
Leben ſtellt ſeine Forderungen, du kannſt dich auf 
die Dauer nicht in deine dumpfe Verzweiflung ver⸗ 
kriechen, die Länge der Zeit ſtiehlt dir ſogar den 
erſten ſcharfen Schmerz. 


Darob darſſt du nicht zürnen, denn es iſt 


Die Well am Sonntag. 
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gut ſo: die Lebenden gehören hinein ins Leben. 
Die Trauer um Liebſtes, das man verlor, mag 
drinnen tief verborgen im Herzen wohnen, ja, ſie 
ſoll allmählich auch keine Trauer mehr ſein, ſon⸗ 
ein liebevolles, wehmütiges Gedenken. In 
jeder Trauer ijt.ja letzten Endes ein gutes Teil 
Egoismus enthalten; wir beklagen doch nicht den 
Toten; ihm iſt wohl, er hat ſein Schickſal er⸗ 
füllt, iſt zur Vollendung ſeines unſterblichen Tei⸗ 
les eingegangen. Ans will es allerdings bedünken, 
daß er auf Erden noch ſo notwendig geweſen wäre, 
doch was kann unſer armer Verſtand von dem Wal⸗ 
ten erfaſſen, das alles Werden und Vergehen nach 
ewig-ehernen Geſetzen regelt? Wir ſtarren mit 


Grauen auf den furchtbaren Riß, der jetzt in un⸗ 


ſerem Leben klafft, wir wiſſen nicht, was nun aus 


An der Kirchhofspforte. 


uns werden ſoll mit der blutenden Wunde im 
Herzen, wir trauern um uns ſelbſt, um unſer ver- 
lorenes Glück. Aber aus dieſem Gedanken ſoll uns 
der Troſt erwachſen, der uns wieder ins Leben 
führt: mit der lebentötenden Trauer tun wir den 
ſchmerzlich Vermißten keine Liebe an; für alle Le⸗ 
benden gilt der Satz: „Wirket, ſolange es Tag iſt, 
= kommt die Nacht, da niemand mehr wirken 
ann.“ 

Doch wenn der Tag der Toten naht, dann 
lege das Alltagswerk ſtill beiſeite und ſchaffe dir 
eine Feierſtunde der Seele. Ganz gleich, ob du ei⸗ 
nen Immortellenkranz auf einen Hügel legſt, un⸗ 
ter dem Liebſtes der mütterlichen Erde anver⸗ 
traut wurde, oder ob du ein Glas mit friſchen 
Blumen neben ein Bild ſtellſt, das du heute be⸗ 
ſonders eingehend betrachteſt, um die leiſe ver⸗ 
blaſſende Erinnerung an die einſt ſo geliebten Züge 
wieder zu wecken, — — öffne dein Herz weit der 
dankbaren Liebe. Dieſe ſpricht alſo mit dem To⸗ 
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Annemarie v. Roques. 


Die Schlüſſel des heiligen Hubertus. 


S Der heilige Hubertus, der als Schutzpatron 
der Jäger und Schützen gilt und deſſen Gedenk⸗ 
tag auf den 3. November fällt, lebte im 8. Jahr⸗ 
hundert als Biſchof von Maastricht und Lüttich. 
In alten Zeiten wurde er vor allem als Schutz⸗ 
heiliger gegen die Tollwut rerehrt. Das Mit⸗ 
tel, womit er die Tollwut und andere Krankhei⸗ 
ten heilen konnte, ſoll nach der Legende ein 


eenegen 


Schlüſſel geweſen ſein, den er dereinſt von Rom 
mit nach Lüttich gebracht hatte. Dieſer Schlüſſel 
war vordem Eigentum des Apoſtelfürſten Petrus 
geweſen, der ſich damit gegen einen tollen Hund 
gewährt hatte. Der Petrusſchlüſſel it jedoch in 


Lüttich verloren gegangen: » Hubertus ließ dann 
andere Schlüſſel anfertigen, die er weihte und die 


ſchließlich ebenſo wirkſam waren, wie der ehemalige 
echte Schlüſſel aus Rom. Co trachteten viele 
Orte danach, in den Beſitz eines ſolchen Schlüſ⸗ 


ſels zu kommen. Im Mittelalter gab es in vielen / 9 
I 
um 

CR 


Die Melt am Sonnlag. 


Orten Hubertusſchlüſſel. 


Sie hatten die verſchie⸗ zes hergeſtellt, andere ringförmig, oder ſie hatten 


denſte Geſtalt: manche waren nach Art eines Kreu- die Geſtalt eines Hornes. Das Jägerhorn ſoll 
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(Schluß). 

Martin Stangelhuber fühlte ſich recht un⸗ 
glücklich. Soviel Neid und Unverſtand hatte er 
bei den nächſten Verwandten nicht erwartet. Der 
Prophet galt eben im eigenen Vaterlande nichts. 
Da mußte man ſich halt doch an die Fremden und 
die Vereinsbrüder wenden. 

Er ging alſo ins Amt. \ 

Auf der Straße achtete er ſtreng auf jeden 
Gruß und erwiderte ihn zurückhaltend und lächelnd. 
Die Leute fingen an, ſich über ihn zu wundern. 
Er freilich nahm es als Bewunderung. 

Seine Bürokollegen betrachtete er mit einer 
geiffen ` Liebenswürdigkeit von oben herab. Sie 
merkten es bald, daß in ihren guten Martin der 
Geiſt der Narrheit gefahren ſei und machten ſich 
über ihn luſtig. Seinen Reden gingen ſie aus dem 
Weg. Manche erlaubten es ſich ſogar, ſeine An⸗ 
ſchauungen als borniert zu ſchelten. Neid iſt's, 
nichts weiter, dachte Stangelhuber und beſchloß, 
mit eigenen Kräften den Weg zu gehen, den ihm 
das Schidjal vorgezeichnet. Immer mehr und mehr 
rückten ſeine Bürokollegen von ihm ab und nannten 
ihn einen alten Narren. 

Und das war Martin Stangelhuber wirklich 
geworden. 8 

Mit ſeinem Chef hatte er ſchon am zweiten 
Tage eine heftige Auseinanderſetzung. Der Chef 
fackelte mit unſerem Martin nicht lang. Er hielt ihm 
alle die Dummheiten vor, die ſeine Kollegen und 
Vereinsbrüder getan und die er nun in noch grö— 
ßere Dummheiten umſetzen wolle. Aber Martin 
glaubte ihm nicht. Er las des Abends in ſeiner 
Zeitungsbibliothek und ſtärkte ſich für den weite⸗ 
ren Kampf. Schließlich riß dem Chef die Geduld 
und er meinte, entweder wolle Martin Stangel- 
huber der alte ſein, mit dem man jederzeit gut 
ausgekommen Tel, und den man als gewiſſenhafte 
Arbeitskraft geſchätzt habe, oder er möge ſich um 
eine andere Stellung umſehen. 

Das ſchmerzte Stangelhuber nicht wenig. 

Er alterte zuſehends. g 

Seine Kollegen ſchnitten nur Grimaſſen über 
ihn. Ernſt nahm ihn niemand mehr. 

Nun kam noch die Feuerprobe bei den Ver⸗ 
einen. — 

Im Fußballklub, wo er ſeine neuen Sport⸗ 
ideen entwickeln wollte, wurde er zuerſt abgeblaſen. 
Ja, ein Sportler geriet über ſeine Anmaßungen 
derart in Wut, daß er meinte, man müſſe den 
Verein wieder einmal verjüngen. Alte Kräfte ſeien 
hinderlich für eine gedeihliche Entwicklung. Fünf⸗ 
zig ſei gerade noch die zuläſſige Grenze für ein 
aktives Mitglied. d 

Auf dieſe Weile wurde Martin Stangelhuber 
aus dem Verein herausgeefelt. 

Ihn Trois ſchwer. b 

Aber nicht anders erging es ihm in den an⸗ 
deren Vereinen. Martin Stangelhuber begann öf— 
ter als ſonſt zu reden, hielt ſeinen weiſen Rat 
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nie zurück, gab jedem die beſten Ratſchläge und 
träumte ron einer großen Zukunft. 

Schließlich ſcheute er ſich nicht, öffentlich auf- 
zutreten. Er wurde ausgepfiffen und ausgelacht. 

Schmerzgebeugt kam er zuhauſe an. 

Vergebens ſuchte ſeine Frau, in ſeinem Hirn 
Klarheit zu ſchafſen. Als ſie ihn auf ſein Nar⸗ 
rentum aufmerkſam zu machen ſuchte, ward er 
mißtrauiſch und argwöhniſch. 

Die Welt verſteht mich nicht, das waren ſei⸗ 
ne ſtändigen Worte, wenn man ihn verlachte. — 
Martin Stangelhuber kam über den fünfzigſten Ge⸗ 
burtstag nicht hinweg. Der hatte ſeinem Leben 
ein Bein geſtellt. Am meiſten hatte ſeine Frau 
zu leiden. Ja, ſie wurde die Perſon, auf die ſich 
das Mitleid der ganzen Stadt konzentrierte. Denn 
Martin Stangelhuber war ein launiſches, ſchwer 
verdauliches Geſchöpf, das alles beſſer wußte, das 
in der Politik die Domäne ſeines Geſtaltens er⸗ 
kannt hatte und ſich über alle, mit denen er früher 
freundſchaftlich und ſorglos verkehrt hatte, ärgerte 
und kränkte. Je mehr man ihn aber zurechtwies 


und über ſein Narrentum aufklärte, deſto verbiſ⸗ 


ſener wurde er. Schließlich war gar nicht mehr 
mit ihm auszukommen. 

Martin Stangelhuber ward ſehr einſam. Er 
mied die Geſellſchaft, in der er eine ſo klägliche 
Rolle ſpielte, fiel dem Hauſe zur Laſt, das ihn be⸗ 
ſoldete und war die Quelle des Unglücks in der 
Familie. Als er endlich auf dem Krankenbett lag, 
denn ſeine Natur hielt die fortwährenden Kämpfe 
und Reizungen nicht aus, da beſuchte ihn niemand. 
In ſich ſelbſt verbittert, verbohrt in ſeine närri⸗ 
ſchen Ideen, mißverſtanden von allen, wühlte er 
ſich in die Kiſſen und weinte. 

Seine Frau war ängſtlich um ihn beſorgt. Sie 
las ihm jeden Wunſch von den Lippen und er⸗ 
füllte ihn, wenn ſie es vermochte. 

Grübelnd und verbittert ſaß er viele Wochen 
und Monate in ſeinem Stuhl oder lag zu Bett. 
Sein Haar war weiß geworden. 

Da bekam er nach monatelanger Krankheit 
wieder einmal eine der Zeitungen zur Hand, die 
ihn ſo verherrlicht hatten, in denen über ſeinen 
fünfzigſten Geburtstag jo viel und jo ſchön ge— 
ſchrieben war. > 

Er drückte fein Geſicht hinein und ſchluchzte. 

Als er ſich wieder aufraffte, zerknüllte er die 
Zeitung mit bebenden Händen. Aber er konnte 
nicht mehr überwinden. 

Sein fünfzigſter Geburtstag hatte ihn zu Fall 
gebracht. a 


Die Martinsgans. 

Die Martinsgans, die ſeit alten Zeiten tra⸗ 
ditionell mit der Feier des Martinstages, dem 
11. November, verbunden iſt, gehörte ſchon in 
heidniſchen Zeiten zu den Herbſtfeiern, bei denen 
dem Gott Wodan durch Tieropfer, beſonders durch 
die ihm geweihte Gans für den Ernteſegen ge— 
dankt wurde. Später brachte man ſie in Beziehung 
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denn auch alten Angaben zufolge, nichts weiter jein $ 
als die Nachahmung eines ſolchen hornförmigen 
Hubertusſchlüſſels. Wie es ſcheint, hat es im Mit⸗ 
telalter unter Bürgern und Bauern auch Hubertus⸗ 
brüderſchaften gegeben, deren Hauptaufgabe darin 
beſtand, ſich bei Schäden, die aus Vieherkrankungen 
erſtanden, gegenſeitig zu unterſtützen und daneben 
5 Andenken an den heiligen Hubertus wach zu 
alten. 
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Tours, der 
in ſeiner Demut durchaus nicht zum Biſchof ge⸗ 
wählt werden wollte und ſich in einem Gänſeſtall 
verſteckte, doch verriet ihn das laute Geſchnatter 
der Tiere. Die zahme Hausgans, die den Feſt⸗ 
braten lieſern muß, ſtammt von der Graugans. 
Dieſe Wildgans iſt die einzige, die bei uns lebt, 
die meiſten anderen haben ihre Heimat doch oben 
im Norden. Die Graugans liebt Gegenden, in de⸗ 
nen Sümpfe mit trockenen Stellen abwechſeln; da 
ſolche Bezirke in Deutſchland immer weniger vor⸗ 
kommen, ſind auch die Brutplätze dieſer Vögel 
viel ſeltener geworden. Die Gans als dumm an- 
zuſehen, wie es meiſtens geſchieht, iſt falſch; oe: 
nauere Beobachtungen laſſen erkennen, daß das Tier 
im Gegenteil vorſichtig und ſchlau iſt. Auch ver⸗ 
teidigt die Gänſemutter ihre Jungen mit großer 
Tapferkeit, Kämpfe zwiſchen Gänſen kommen wohl 
nur in der Parungszeit vor, wenn ſich ein Paar 
Gänſeriche um ein Weibchen ſtreiten. Sonſt leben 
die Gänſe meiſt friedlich zuſammen. Die Graugans 
iſt leicht zu züchten, daher dürfte ſie von den 
nordiſchen Völkern ſchon frühzeitig gezüchtet wor⸗ 
den fein. Es iſt ſchon öfter rorgekommen, daß 
Wildgänſe auf den Feldern zu einer Herde Haus- 

gänſe geflogen ſind und ſich ganz munter und 

friedlich unter dieſer Herde bewegen. Eintreiben 

laſſen ſie ſich freilich nicht; kommt ein Menſch 

hinzu, ſo fliegen ſie davon. Auch die Jungen, 

die von Eiern der Wildgänſe mitunter auf Bau⸗ 

ernhöfſen ausgebrütet und mit jungen Hausgänſen 

aufgezogen werden, bekommen fm Herbſt meiſtens 

das Reiſefieber und fliegen davon, dem Süden zu. 

Es iſt aber auch ſchon beobachtet worden, daß ſolche 

jungen Wildgänſe bei den Hausgänſen bleiben oder 

ſich doch wenigſtens im Führjahr wieder auf dem 

Hofe einſtellen, auf dem ſie großgezogen worden 
ſind. 
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Eine Rieſen-Eiſen bahnbrücke 
in Stockholm. 
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Eiſenbahnbrücke gebaut. Die rieſigen Fundamente 


einer deutſchen Firma gelegt worden. 


In Stockholm wird augenblicklich eine 750 m. lange 
jmd von 
A 


In England wurde 
anläßlich einer Stu⸗ 
dienfahrt der Land⸗ 
wirte eine Vorfüh⸗ 
rung landwirtſchaft⸗ 
licher Lehrfilme im 
Eiſenbahnwagen ver⸗ 
anſtaltet, die großen 
Beifall fand. 


Nach den Himmels- 
ſchreibern kommt jetzt 
das Himmelskino. In. 
Amerika hat man eine 
„Himmels Flinte“ er⸗ 
funden, die Reklame⸗ 
Bilder auf die Wolken 
projiziert. 


Wiederaufbeu zerſtör⸗ 


(Fürſtentum Lichten⸗ 
ſtein). 


e Sie benutzen den Himmel als Kino⸗-Leinwand. 


ter Häuſer in Bendern - 


Eine Methode, die mit beitem Erfolg 
angewendet wird. 


auf dem Ladentiſch, wührend die Hand damit be⸗ 
ſchäftigt iſt, wertvolle Gegenſtände in eine im Rock 
befindliche Taſche wandern zu laſſen. 


Nomautiſche Heirat im Haufe Hohenzollern 


Die 61 jährige Schweſter Wilhelms II., Prinzeſſin 

Viktoria zu Schaumburg⸗Lippe und ihr 
Verlobter, der 23 jährige Ruſſe Subow. Exkaiſer 
Wilhelm verweigert die Zuſtimmung zur Heirat. 


Eine kleine Waſſerrate 


Die Diebin hat eine künſtliche Hand und eine Hand : 


Dieſer kleine Bube fühlt ſich im Waſſer ſehr wohl, da er 
chon ſchwimmen kann, aber auf dem Lande iſt er 
hilfslos, denn er hat das Laufen noch nicht gelernt. 
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Das Germaniſche Muſeum, ſein Werden 
und unſere Zeit 

Von Rudolf Röjermüller- Nürnberg. 

Dem Begriff „deutſch“ greifbare Form ver⸗ 
leihen, das Auge umfaſſen und den Verſtand er⸗ 
faſſen laſſen, was deutſche Kultur it, dazu iſt vor⸗ 
nehmlich eine Stätte berufen: Das Germaniſche Na⸗ 
tionalmuſeum in Nürnberg. 

Der fränkiſche Edeling Hans Freiherr von und 
zu Aufſeß war es, der in zäher, bewunderungswür⸗ 
diger Ausdauer, in ſeinen Hoffnungen wiederholt 
aufs bitterſte enttäuſcht, das Samenkorn, das er 
unter dem Namen „Germaniſches Muſeum“ in frän⸗ 
kiſche Erde gepflanzt, zur Frucht reifen ließ. Von 
glühender Liebe zum Vaterland beſeelt und getra⸗ 
gen von hohem Sinn für deſſen geiſtiges und künſt⸗ 
leriſches Leben, gründete er 1833 in Nürnberg die 
„Geſellſchaft für Erhaltung der Denkmäler älterer 
deutſcher Geſchichte, Literatur und Kunſt“, die aber 
bald den Angriffen eines Heinrich Ritter von Lang, 
Hormayer und Jakob Grimm erlag. Der Glücksſtern 
ging erſt mit dem am 24. bis 26. September 1846 
nach Frankfurt a. M. einberufenen Germaniſtentag 
auf und erreichte ſeinen höchſten Stand auf der 
„Verſammlung deutſcher Geſchichts- und Altertums⸗ 
forſcher“ im Auguſt 1852 zu Dresden. Das Ergeb⸗ 
nis war die am 17. Auguſt in der Vollverſamm⸗ 
lung erfolgte Gründung des Germaniſchen Muſeums 
und die gleichzeitige Bildung eines proviſoriſchen Bei⸗ 
ſitzerkollegiums mit Aufſeß an der Spitze. 

Die geniale Organiſationgabe des Franken ſetz⸗ 
te jetzt ein, indem er im In⸗ wie Auslande ſogen. 
Agenturen (von 1860 an Pflegſchaften genannt) 
gründete. Bald zeigte auch der bayeriſche Staat In⸗ 
tereſſe für das neue Unternehmen und ſpendete nam⸗ 
hafte Summen. Am 15. Juni 1853 konnte die feier⸗ 
liche Eröffnung des Germaniſchen Muſeums ſtattfin⸗ 
den. x 
Der Umſtand, daß in jener Zeit wertvolle Ta⸗ 
felbilder noch nach der Größe des Holzes und Per⸗ 
gamenturkunden noch nach dem Gewicht erſtanden 
wurden, ermöglichte das raſche Wachstum des Mu⸗ 
ſeums. Bald hatten ſich die Räume des Tiergärtner⸗ 
torturmes, der Wiege des Germaniſchen Muſeums 
gefüllt. In dem ehemaligen Kartäuſerkloſter ver⸗ 
ſchaffte Hans von Aufſeß ſeiner Schöpfung ein neues 
Heim, das am 3. Auguſt 1857 bezogen wurde. Die 
Stadt Nürnberg ſchenkte aus Dankbarkeit die an⸗ 
grenzenden Grundſtücke. 

1862 trat Aufſeß zurück. Was er gewollt hatte, 
war eigentlich kein Germaniſches Muſeum ſchlecht⸗ 
hin, denn kunſt⸗ und kulturgeſchichtliche Sammlun⸗ 
gen kamen bei ihm erſt in zweiter Linie. Er wollte 
das Generalrepertorium, richtiger: das Rieſenreper⸗ 
torium, das alles, was deutſch, in ſich bergen ſollte 
in „geſchriebenen Katalogzetteln.“ 

Nach kurzer Verwaltung durch Geheimrat Mi⸗ 
chelſen fand das Germaniſche Muſeum 1866 in dem 
Grazer Profeſſor, Architekten und Künſtler Auguſt 
von Eſſenwein den Mann der Energie und des prak⸗ 
tiſchen Sinnes, den es zur Entwirrung der inzwi⸗ 
ſchen eingetretenen Kriſe dringend benbtigte. Eſſen⸗ 
weins erſte Tat war die Beſeitigung des Gene— 
ralrepertoriums, an deſſen Stelle die Sammlungen 
traten. Er begann methodiſch zu ſammeln und die 
Anlage organiſch aufzubouen. Am 1. Januar 1870 
traten die von ihm vorgeſchlagenen Satzungen in 
Kraft. Das große Anſehen und Vertrauen, das 
Eſſenwein in öffentlichen wie privaten Kreiſen ge⸗ 
noß, übertrug ſich auch auf die Anſtalt. Es ſetzte 
eine Zeit bedeutender Schenkungen ein. So über⸗ 
ließ die Stadt Nürnberg 1875 dem Muſeum den 
geſamten älteren ſtädtiſchen Kunſtbeſitz, darunter die 
Nürnberger Madonna und die Kaiſerbildniſſe Al⸗ 
brecht Dürers. Ludwig II. von Bayern veranlaßte 
namhafte Ueberführungen aus ſtaatlichem Kunſt⸗ 
beſtand und kunſtſinnige Bürger vermachten ganze 
Bibliotheken und Sammlungen dem Germaniſchen 
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Die Welt am Sonnlag. 
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Muſeum. Neben ſeiner fachwiſſenſchaftlichen und mu⸗ 
ſealen Tätigkeit übernahm Eſſenwein noch die Neu⸗ 
bauten der Anſtalt in Entwurf, Ausführung und 
Ausſchmückung. Am 10. Oktober 1892 ereilte den 
Nimmermüden am Arbeitstiſch der Tod. 

Sein Nachfolger wurde 1894 Guſtav von Be⸗ 
zold, der an die Stelle faſt grenzenloſer Sammel⸗ 
tätigkeit eine qualitativ bedingte ſetzte. Werkſtät⸗ 
ten für die Erhaltung von Kunſtwerken wurden ange⸗ 
legt und tüchtige Handwerker angeſtellt. Ferner ent⸗ 
ſtand der prächtige Neubau an der Südweſtecke des 
Muſeumsgrundſtücks (1897 —1902). Als bedeutend⸗ 
ſtes Ereignis aber in der Bezoldſchen Aera iſt der 
Erwerb der Beckhſchen Fabrik anzuſprechen, wodurch 
der rechteckige Abſchluß des Muſeumsblockes gege⸗ 
ben war. 8 

Am 1. Auguſt 1920 konnte Dr. E. Heinrich 
Zimmermann den 1915 begonnenen Beſtelmeyerſchen 
Neubau in Rohzuſtand übernehmen. Schon am 20. 
Dezember des gleichen Jahres fand die feierliche 
Eröffnung der neuen Räume ſtatt. Die zweite große 
Reorganiſation umfaßt die Umgruppierung des al⸗ 
ten Muſeums und iſt größtenteils abgeſchloſſen. Ste⸗ 
tige Entwicklungsmöglichkeiten ſind weiterhin gege⸗ 
ben, aber das Zeitalter der „Schenkungen“ iſt vor⸗ 
bei. 
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Die Malerin Augelika Kauffmann. 
Zu ihrem 120. Todestag; geſtorben am 5. November 1807. 


babe, F.,. 


* 


Angelika Kauffmanns Name iſt mit dem von Goethe eng ver⸗ 
quickt. Die Freundſchaft, die Goethe Angelika Kauffmann ent⸗ 
gegenbrachte, iſt aus der Literaturgeſchichte her bekannt. Als 
Malerin war ſie nicht unbedeutend. Ihre mythologiſchen, 
hiſtoriſchen und romantiſchen Gemälde, wie auch ihre Porträts, 
haben ein eigenartiges Gepräge und ſind nicht ohne Reiz. 


Die Frauenkunſt auf der Ausſtellung von 
Kopien nach alten Meiſtern im neuen Rathaus zu 
Berlin⸗Schöneberg. 

Wir wären weniger ausſtellungsmüde, wenn 
wir ab und zu eine Kunſtſammlung vorgeführt be⸗ 
kämen, die wie die Genannte ſo einheitlich und ſo 
geſchmackvoll überſichtlich geordnet, ſich darſtellte. Um 
das dem Charakter jeden Werkes und dem Wert 
der Kopie gerecht werdende Arrangement hat ſich 
namentlich der geſchätzte Portraitmaler Georg Lö— 
vel ein großes Verdienſt erworben. Es muß ihm auch 
angerechnet werden, daß er in der malenden Kolle⸗ 
gin nicht die unbequeme Konkurrentin, ſieht, ſon⸗ 
dern eine berechtigte Mitſtrebende, deren Können 
ſich in der breiten Oeffentlichkeit volle Beachtung 
erbitten darf. 

Ernſt genommen, müſſen ſie alle werden, die 
in der gefälligen Ausſtellungshalle am Rudolph 
Wilde-Platz Zulaſſung gefunden haben, die Damen 
wie die Herren, was uns aber vornehmlich erfreut, 
iſt, daß ſich in den Kopien der erſteren ſolche tech⸗ 
niſche Sicherheit, ſolche ſtarke Einfühlungsfähigkeit 
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in die Originale ausweiſt. Was Gertrud Kubatz, 
Frida Fränkel, Eliſabeth Born und viele andere aus⸗ 
geſtellt haben, zeigt die Klarheit der Meiſterſchaft. 
Weitere ſtarke Beachtung verdienen die Arbeiten der 
Malerinnen Arnold, Emmy Müller, Betty Wolff, 
Kaiſer, Focke, v. d. Goltz, Borgmann, Böttcher — 
Achenbach, Drieſemann, Pourroy, Schulvater, v. Keſ⸗ 
ſel, Roſa Wolff, Selma Friedländer, Hertha Pie⸗ 
per, Cucciel, Schücke, Gumpatz, Förſter, Simonſon, 
Friedländer⸗Daumier, Wilſon, v. Kerenski, Fried⸗ 
mann, Mallin, Margarete Wolff, Hotop, Eva 
v. Lyncker, Roſa Wieſel, Appelbaum, Sachs etc. 

Sollten wir eine Ausſtellerin vergeſſen haben, 
ſo iſt nicht Gleichgültigkeit die Urſache, ſondern die 
Schwierigkeit, die ſich teilweiſe ergibt, wenn man 
gezwungen LH, ſeine Notizen ohne Beihilfe eines 
Katalogs zu machen. Daß die Herausgabe eines .jol- 
chen der Koſtſpieligkeit halber nicht möglich war, 
leuchtet ohne weiteres ein. Aber die Vormittagsſtun⸗ 
den, die wir bei den alten und neuen niederländi⸗ 
ſchen Meiſtern, den Memlings, Bouts, Rubens, 
Rembrandt, Pieter de Hooch, bei den Italienern 
von Botticelli bis Tizian, bei Kranach, Dürer, Feu⸗ 
erbach, Menzel, Watteau zubringen durften, haben 
uns durch den ſtarken Stilwillen der kopierenden 
Meiſterinnen eine Fülle von Schönheit und Kraft 
übermittelt. Ob man nun Rembrandts farbenpräch⸗ 
tige „Jugendbraut“ in der Wiedergabe der Frau 
Friedländer genießt, an Frida Fränkels ſubtil durch⸗ 
gearbeiteter „Köchin“ ſeine Freude hat, an Eli⸗ 
ſabeth Born's „Hieronymus Holzſchuher“ v. Dü⸗ 
rer die ſorgfältige Behandlung bewundert, die techni⸗ 
ſchen Feinheiten in dem „Blumenſtück“ von Gertrud 
Kubatz auf ſich wirken läßt oder die flotte Routine 
in dem Portrait des „alten Kaiſers“ von Eva 
v. Lyncker anerkennt, durchweg trägt man das Ge⸗ 
fühl mit ſich fort, daß dieſe intime kleine Ausſtel⸗ 
lung, die ſich höchſtwahrſcheinlich zur Wander⸗ 


Ausſtellung entfalten wird, eine Kunſt bietet, 


die den Kenner wie den Laien gleichermaßen an⸗ 
ſpricht und das iſt's, was wir heute brauchen. 
Dr. Ella Menſch. 


Das deutſche Schönheitsideal. Die neueſte 
Kulturerrungenſchaft ſoll ein „Reichsverband für 
Schönheitswettbewerbe“ ſein, deſſen ſchwere Auf⸗ 
gabe es ſein wird, das deutſche Schönheitsideal, 
das „im Konzert der übrigen Länder noch fehlt“, 
herauszufinden und ihm zur internationalen An⸗ 
erkennung zu verhelfen. Angeblich will dieſer Aus⸗ 
ſchuß (Berlin), dem Schriftſteller und Künſtler an⸗ 
gehören ſollen, nicht nur äußerliche Formen zur 
Schau ſtellen, ſondern auch ein ideales Muſterbei⸗ 
ſpiel der Seele der deutſchen Frau aufſtellen. Wie 
bei Konkurrenzen die Seele herausgeſunden und 
vreisgefrönt wird, darauf kann man geſpannt ſein. 


Muſeum für Völkerkunde. Reiſende, die 
ihr Weg über München führt, möchte ich auf das 
Muſeum für Völkerkunde aufmerkſam machen. Ge⸗ 
wöhnlich iſt man vom Deutſchen Muſeum und den 
Gemäldegalerien der bayeriſchen Reſidenz ſo hin⸗ 
genommen, daß man dieſer Perle deutſcher Mu⸗ 
ſeumsarbeit wenig Beachtung ſchenkt. Und doch 
find in den, in vielfarbigen Tönen gehaltenen 
Räumen des ehemaligen Deutſchen Muſeums in der 
Maximilianſtraße auf breiteſter Grundlage und ver⸗ 
ſchwenderiſcher Raumverteilung die ſchönſten Stücke 
emſiger 
aufgeſtellt. Da dieſe Sammlung nicht nur ethno⸗ 
graphiſch von hohem Wert iſt, ſondern auch dem 
farbenrerlangenden Auge, wie dem muſeal intereſ⸗ 
ſierten Menſchen reiche Befriedigung gibt, ſo iſt ſie 
unter das Motto zu ſtellen: „Wer vieles bringt, 
wird manchem etwas bringen.“ N. Ph. 
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Forſcher⸗ und Sammlerarbeit künſtleriſch 
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Sollte man es für möglich halten, daß es 
heute noch Gebiete gibt, die der Filmoperateur 
ſich noch nicht zu erſchließen vermochte? 

Gibt es doch ſonſt für den Kameramann kaum 
ein Hindernis, das er nicht zu überwinden ver⸗ 
möchte. Dem kühnſten Alpiniſten folgt er auf un⸗ 
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Prahm weiter. Bei jeder Aenderung der Lage 


enthüllt ſich dem Auge ein neues phantaſtiſches 


Panorama. Meeresalgen, dieſe Zwiſchenſtufen der 


* Pflanzen⸗ und der Tierwelt, Muſcheln, Auſtern und 


Schaltiere nähern ſich, krabbelnd, kriechend, ihre 


— Schalen öffnend und ſchließend, dem Objektiv; Mu⸗ 
— N ſcheln und Steine find von dichtem Pflanzenwuchs 


Man ſtellt ſich den Grund des Meeeres am 
beſten als eine ſehr ausgedehnte Gebirgslandſchaft 
vor, mit endloſen Hochplateaus, und gewaltigen, 
breiten, manchmal aber auch zackigen Gipfeln. Und 
nur dieſe Spitzen ſind es, die wir zu betreten ver⸗ 


mögen, denn die Gebiete, die darunter liegen, 


wegſame Bergſpitzen, er begleitet den Forſcher auf find mit den heutigen techniſchen Mitteln für den 


gefahrrollſten Fahrten in 
und zu den Polen, er turnt als Akrobat auf den 
Geſimſen der Wolkenkratzer, iſt im Flugzeug zu 


unerſchloſſene Gebiete Menſchen noch nicht erreichbar. 


Bereitet ſchon das Vordringen in die Tiefe 
allein ſolche Schwierigkeiten, welche Hinderniſſe 


Hauſe, mit dem verunglückten Zug ſtürzt er in die türmen ſich erſt auf, wenn man all das Intereſſan⸗ 


Tiefe, aber — dem Meeresgrund hat er noch kaum 
je ſeinen Beſuch abzuſtatten gewagt. Schon daraus 
ergibt es ſich, wie unermeßlich ſchwer die Arbeit 
wohl ſein muß, die er unter dem Meeresſpiegel 
zu vollbringen hat. 
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an Den Trümmern eines Wracks. 


te, was es da unten zu ſehen gibt, mit der Ka⸗ 
mera feſtzuhalten verſucht! 

Zunächſt gilt es, einen Operateur zu finden, 
der die unerſchütterliche Konſtitution eines Tau⸗ 
chers beſitzt, denn das Herz und die übrigen Or⸗ 
gane müſſen dem reränderten atmoſphäriſchen Druck 
gewachſen ſein. Erſt wenn ſich eine ſolche Perſön⸗ 
lichkeit gefunden hat, iſt die Vorbedingung für 
das Unternehmen erfüllt. , 

Als Aufnahmeraum bedient man jid) am vor⸗ 
teilhafteſten eines Unterwaſſerprahms (ſiehe Titel⸗ 
bild), der vom Bord des Schiffes aus in das 
Meer hinabgelaſſen wird. Vorher hat natürlich die 
Tauchmannſchaft das Fahrzeug beſtiegen. Aber 
auch mit dieſem Behelfsmittel läßt ſich keine grö⸗ 
ßere Tiefe als etwa 20 Meter erreichen. 

Iſt eine geeignete Stelle gefunden und der 
Prahm hinabgelaſſen worden, dann kann mit der 
eigentlichen Vorarbeit zu den Aufnahmen begon⸗ 
nen werden. Die Scheinwerfer, die mittels eines 
beſonders konſtruierten und doppelt iſolierten Ka⸗ 
bels ihren Strom von oben, vom Tauchermutter⸗ 
ſchiff aus, erhalten, werden eingeſchaltet und ſo⸗ 
gleich bietet ſich dem Auge ein ungemein bewegtes 
Bild. 

Das ganze Meeresgetier ſcheint in Bewegung 
geraten zu fein, Tauſende von Fiſchen aller Grö⸗ 
ßen tummeln ſich im Strahlenkegel. Raubfiſche 
kommen angeſchnellt, glotzen ausdruckslos in das 
grelle Licht, um ſich dann bald danach auf ihre 
Natur zu beſinnen und über die kleinen Fiſchlein 
herzufallen, die ſie umgeben. Furchtbar iſt die 
Ernte, die ſie unter ihren ſchwächeren Artgenoſſen 
halten. S 

Der Kurbelmann hat inzwiſchen ſeine Arbeit 
begonnen, im wahrſten Sinne des Wortes im 
Schweiße ſeines Angeſichts, denn die glühenden 
Kohlenſtifte der Projektionslampen haben bald in 
ſeine Kabine eine unerträgliche Hitze erzeugt. 

Langſam gleitet der vom Schiff gezogene 
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überwuchert, der ſelbſt mit kleinen und kleinſten 
Lebeweſen erfüllt iſt. : 
Plötzlich hält unſer Prahm, der Scheinwerfer 
wirft ſeine Strahlen auf eine dunkle, unbewegliche 
Maſſe, die vor uns liegt. Es ſind die Veberreſte 
eines geſunkenen Schiffes. Erſchüttert malen wir 
die letzten Augenblicke der Kataſtrophe aus. Wie⸗ 
viel ` Wünſche und Hoffnungen mögen hier zu⸗ 


grunde gegangen ſein, wieviel junge Menſchen ihr 


Grab in der Tiefe gefunden haben? 

Während der Operateur verſucht, das Bild 
feſtzuhalten, gehen die Taucher, die den Prahm 
begleiten, an ihre Arbeit. Brecheiſen öffnen die 
Lulen, aus denen Gaſe in großen Blaſen nach oben 
quellen. , „ Hit 


ET J. 

Querſchnitt durch den Vorderteil eines Filmtauchprahms. Der 
Scheinwerfer (A) wird vom erhöhten Stand (B) aus bedient, 
während der Operateur (C) die Szene filmt. 

Da... welch ein grauenvoller Anblick! ... 
eine grünlich-fahle Silhouette, die geſpenſterhaft an 
ein menſchliches Antlitz gemahnt. Dem Filmmann, 
der ſchon manches erlebt hat, ſtockt die Hand an 
der Kurbel und er muß ſeine ganze Kraft zuſam⸗ 
mennehmen, um ſeine Pflicht weiter zu tun. Die 
Taucher ſind in die Schiffsräume hinabgeſtiegen, 
nun geben fie Signale und vom Mutterſchiff wer⸗ 
den lange Ketten hinabgelaſſen, die ſie um den 
Leib des Schiffes winden. Aber erſt viele Stun⸗ 
den ſpäter gelingt es, die Reſte des Wracks in 
die Höhe zu ziehen. : 

Jede einzelne Phaſe dieſer Tätigkeit wird 
von der photographiſchen Linſe eingefangen, um 
die techniſchen Erfahrungen dieſer Hebung bei kom⸗ 
menden Fällen verwerten zu können. So bewährt 
ſich auch hier der Film als unentbehrlicher Helfer 
der Technik und Wiſſenſchaft und beweiſt, daß er 


Die Welt am Sonniag. 


5 mehr vermag, als nur dem Unterhaltungsbedürfnis 
der Maſſen zu dienen. 

Leider ſind richtige Unterwaſſeraufnahmen 
in Deutſchland noch nicht gemacht worden, obwohl 
ö f - We, es über die nötigen Behelfsmittel verfügen wür⸗ 
ZK m ' de. (Bei faſt allen Bildſtreifen dieſer Art, die wir 

E, ee : nn zu ſehen bekamen, handelte es ſich um Trickbil⸗ 
NN N er 57 „ der, d. h. Atelieraufnahmen). Vor einigen Jahren 


SH SS machte zwar der Verfaſſer von feinem U.⸗Z.⸗Boot 
Es I. a. Unterwaſſeraufnahmen, die er aber mangels 
erforderlicher Mittel ſchon nach kurzer Zeit wieder 
einſtellen mußte. 
8 Auf dieſem Gebiet haben uns inzwiſchen leider 
der geſchäftliche Geiſt und die Großzügigkeit der 
Amerikaner den Rang abgelaufen. Dennoch dürfte 
die Zeit bald kommen, wo auch unſere führenden 
Filmfirmen dieſes Gebiet der Kamera erſchließen 
werden, um dem lernbegierigen Publikum das zu 
zeigen, was es am liebſten ſieht: wahre Bilder 
der Natur, die ihrer abwechſlungsreichen Roman⸗ 
tik und in ihrer bewegten Dramatik die kühnſte 
Phantaſie des Dichters ſtets übertreffen wird. 
Max Hauſchild. 
Intereſſante Urteile über das Kino. 
Vor einiger Zeit ſind in Montreal, Kanada, 
75 Kinder im Kino durch Brand und Einſturz 
- = 5 f ö ER ums Leben gekommen. In dem Prozeß gegen 
1 ee = = — 2 et Beſitzer des Kinos erklärte ein Profeſſor von 
Während der Filmoperateur das Bild des verunglückten Dampfers feſthält, gehen die Taucher an ihre Arbeit. SS en en Se ln 
auf Kinder notwendigerweiſe einen ſchlechten Ein⸗ 
fluß ausüben müſſe; am Tage, weil die Kinder 
Ein Riesenpostamt mit Landungsplatz in Licht und Luft, nicht in dunkle Säle gehören, 
Eine eigenartige Wasserleitung, für Flugzeuge auf dem Dache. am Abend, weil ſie des notwendigen Schlafes 
beraubt werden. Beſonders groß ſind die Gefah⸗ 
ren während der Entwicklungsjahre, wo die Kin⸗ 
der rerderblichen Einflüſſen in viel ſtärkerem Gra⸗ 
de zugänglich ſind; die meiſten Filme aber, von 
den wenigen erziehlichen abgeſehen, behandeln The⸗ 
men, welche die ſinnliche Phantaſie erregen müſſen. 
Ferner haben japaniſche Aerzte ein Gutachten ab⸗ 
gegeben, daß Kinovorſtellungen auf Kinder unter 
16 Jahren einen äußerſt ungünſtigen Einfluß aus⸗ 
üben. Zerſtreutheit, Müdigkeit und Unfähigkeit, in 
der Schule zu folgen, ſind die Wirkungen längerer 
Vorführungen. Auch Schlafloſigkeit oder beängſti⸗ 
gende Träume wurden in zahlreichen Fällen feſtge⸗ 
ſtellt. Die japaniſchen Aerzte raten deshalb den 
Eltern, die Kinder höchſtens in erzieheriſche Fil⸗ 
me zu führen. d 


Das Modell des neuen Postamtes in Chicago, das das modernste 
‚der Welt sein wird. Auf seinem Dache wird sich ein Landungs- 
platz für Flugzeuge befinden. 


Der Prinz von Wales 
in der Karikatur. 


Der amerikanische Kari- 
katurist Hidalgo hat in einer 
Karikatur, die in England 
>benso belacht wird wie in 
Amerika, den Prinzen von: 
LA ales als Reiter gezeichnet; 
lie Karikatur spielt auf das 
bekannte Reiterpech des 
Prinzen an. 


) 


4 


N 


deren riesige Röhren vom Gebirge herabkommen, versorgt 

Los Angelos mit Wasser. Die Wasserleitung leistete kürzlich 

infolge ihrer festen Bauart einem Dynamit-Attentat eriolg- 
reichen Widerstand. 


Das erste Krematorium 
der Mark Brandenburg 


55 


Die Kanaliſierung der Ruhr. 
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3 — 55 5 = Lern Charey Die a Ruhr für Schiffe Si een Tonnen 115 
i burg an der Havel erbaut. — Der Eingang ; Ca Mülheim bis zur Ruhrmündung unter Schaffung einer großen 
EE E Krematoriums. 2 | Ge Schleuſe von 130 m Länge und 12 m Breite, iſt nad) lange 


jähriger Arbeit durchgeführt. 
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König des Dſchungels. 
Von Achmed Abdullah. 


Der bekannte Orientaliſt ſtellt uns 

nachſtehenden Beitrag zur Verfü⸗ 

gung. i 
In uns allen lebt der Traum der Ferne, die 
Sehnſucht nach dem Abenteuer und dem Uner⸗ 
forſchten. Zwar iſt die Welt klein geworden, ſeit 
des Menſchen Geiſt die Technik in ſeinen Dienſt 
gezwungen hat. Das Auto durcheilt ungekannte 
Landſtrecken, das Flugzeug beſiegt die ungeheuren 
Weiten des Ozeans. Und doch gibt es Gegenden, 
die bisher keines Weißen Fuß betreten hat, die 
voll Wunder und Abenteuer ſind. Menſchen leben 
hier in innigem Einvernehmen und wütendem Kampf 
mit der Natur, im Kampf mit den reißenden 
Tieren der Wildnis, den Tigern, Leoparden, 
Schlangen, die im Dſchungel hauſen. 
Der Nan⸗Diſtrikt in Nord⸗Siam iſt noch ſaſt 
ausſchließlich Dſchungel. Die Eingeborenen, die 
Laos, die am Rande des Dſchungels wohnen, 
führen ſtändig Krieg gegen die Raubtiere, denen 
ſie faſt ſchutzlos ausgeliefert ſind. Doch Menſchen⸗ 
liſt und Menſchenverſtand — auch wenn dieſer Ver⸗ 
ſtand nur primitiv it — gehen meiſt ſiegreich aus 
den Kämpfen hervor, die mit unermüdlicher Zä⸗ 
higkeit geführt werden. 
Der König des Dſchungels iſt aber nicht der 
Tiger, obwohl er gefürchtet iſt, und Unheil anrich⸗ 
tet. Der König des Dſchungels iſt Chang. Chang 
iſt der Rieſenelefant. Das Wort „Chang“ iſt die 
wörtliche ſiameſiſche Ueberſetzung von Elefant. — 
Für den Eingeborenen bedeutet das Wort mehr. 
Es bedeutet Schrecken, Gefahr, das Grauen. Denn 
ſo gutmütig der zahme Elefant iſt, — der wilde 
Elefant bringt Not und Entſetzen, er zerſtört die 
Reisfelder der Bewohner, die dann dem Hunger 
preisgegeben ſind. 
Der Einzelne iſt dem Rieſenelefanten gegen⸗ 
über machtlos. Die Familie, die fern vom Dorf 
ihre Hütte gebaut hat, muß die Flucht ergreifen, 
um ſich zu retten. Aber auch das Dorf iſt macht⸗ 
los, wenn eine Herde Changs wie ein Gewitter 
naht und unter ihren zermalmenden Füßen die 
leichtgebauten Häuſer zerſtampft werden, die Fel⸗ 
der ſich in Wüſten verwandeln. 


Zwei weiße Männer haben Kunde gebracht 


ron den Laos und von Chang. Nahezu zwei 
Jahre rerbrachten ſie im Innern von Siam, um 
unter unſäglichen Gefahren und Entbehrungen den 
Kampf zwiſchen Menſch und Wildnis mit der 
Filmkamera feſtzuhalten. Merian C. Cooper und 
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Erneſt B. Schoedſack gelang es, eine wilde Ele- 
fantenherde in einer Entfernung von funfundzwan⸗ 
zig Metern aufzunehmen. Sie ließen Gruben aus⸗ 
werfen, Baumſtämme darüber legen und filmten 
die über ſie hinwegſtürmenden Tiere. Sie erreich⸗ 
ten es, den Tiger vor die Kamera zu bringen und 
eines Eingeborenen durch einen 
die Leinwand feſtzuhalten. Wäh⸗ 
einen 


die Verfolgung 
Leoparden für 
rend der Eingeborene in Todesangſt auf 


Baum kletterte und der raſende Leopard den Baum f 


zu entwurzeln ſuchte, filmte Schoedſack, im Ge⸗ 
büſch verborgen, dieſe Szene in einem Abſtand von 
zehn Metern. Bis die Kugel Coopers die Beſtie 
niederſtreckte und den Lao-Mann erlöſte. 

Zwei Jahre arbeiteten dieſe beiden Männer an 
dem Wunderwerk, einem Film der Paramount, 
der zu Ehren des Königs des Dſchungels den 
Namen „Chang“ erhielt. Einem Film, der ſo atem⸗ 
beraubend und mitreißend iſt, wie kaum ein Schau⸗ 
ſpielerfilm und der die Ueberlegenheit des menſch⸗ 
lichen Geiſtes der mächtigen Natur gegenüber zeigt. 
Denn die wilde, gefährliche Elefantenherde wird 
ron den Laos überliſtet und eingefangen, und 
Chang, der König des Dſchungels, zum freund- 
lichen Haustier gezähmt. 


Eine ſchwierige Filmſzene. 

Das Publikum glaubt meiſtens, nur die Film⸗ 
ſzenen ſeien für den Schauſpieler und den Re⸗ 
giſſeur ſchwierig, die irgendwelche halsbrecheriſchen 
Kunſtſtücke zeigen. Es gibt noch ganz andere Schwie⸗ 


SE 


rigkeiten beim Film. In dem neuen Metro⸗Gold⸗ 
wön⸗Mayer⸗Film „Der Galgengraf“ ſind auch 
ſportliche Leiſtungen, die John Gilbert ſogar ſo 
leicht keiner nachmachen wird. Aber er erklärte 
(und wir glauben, mit Recht), daß dieſe ſchwieri⸗ 
gen Szenen nur eine Kleinigkeit im Vergleich zu 
einer anderen waren. 

Eleanor Boardman ſpielt die weibliche Haupt⸗ 
rolle. King Fidor führt Regie. Und das iſt noch 
keine Schwierigkeit. Viel ſchlimmer iſt, daß beide 
miteinander verheiratet ſind und daß John Gil⸗ 
bert, wie es im Film ja manchmal vorkommen ſoll, 
in einer Szene Eleanor zu küſſen hat. Einmal 
wurde es verſucht und noch einmal. Es ging nicht. 
King Vidor fand den Kuß nie innig genug. „Tem⸗ 
perament!“ rief er immer. „Wo bleibt dein 
Temperament, John?“ Die arme Eleanor mußte 
die Szene, für die ſicher manch anderer mit ihr 
getauſcht hätte, immer noch einmal ſpielen .... 

John tat ſein Möglichſtes und trotzdem klappte 
es erſt beim achten Male. „Es iſt mir noch nie 
zum Bewußtſein gekommen,“ erklärte er nachher, 
wirklich niedergeſchlagen, „wie ſchwierig es manch- 
mal it, eine Frau zu küſſen. Du mußt entſchuldi⸗ 
gen, King, daß ich dir jo viel Schwierigkeiten ge⸗ 
macht habe, aber ich ſage dir, es iſt ſo ſchrecklich 
ungewohnt, einer Dame einen Kuß zu geben, wenn 
— ihr Gatte daneben ſteht.“ 

Und wenn Sie ſich in John Gilberts Lage 
verſetzen, werden Sie ihm recht geben müſſen. — 
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Liebe auf den erſten Blick. 
Von Dorothy Mackaill. 


Wir modernen Menſchen ſind eigentlich ſchreck⸗ 
lich anſpruchsvoll. Immer müſſen wir etwas Neu⸗ 
es hören und leſen, und dieſes Neue iſt übermor⸗ 
gen ſchon langweilig und veraltet. 

Da wird beiſpielsweiſe ein neues, aufſehen⸗ 
erregendes Buch herausgebracht, — es vergeht eine 
aum nennenswerte Spanne Zeit, und kein Menſch 
denkt mehr daran. 

Eine große Erfindung wird gemacht, die uns 
in Bewunderung verſetzt. Eine epochemachende Ent⸗ 
deckung bringt die Welt in Aufregung. Nach eini⸗ 
gen Wochen erſcheint uns dieſe Erfindung oder 
Entdeckung ganz ſelbſtverſtändlich, und wir halten 
es nicht mehr der Mühe wert, ein Wort darüber 
zu verlieren. 

Aber die Liebe... Sie iſt immer aktuell. Ma 
wird nicht müde, darüber zu reden und zu ſchrei⸗ 
ben, obwohl ſie doch auf das ſtattliche Alter von ; 
Jahrtauſenden zurückblicken kann, alſo nicht gerade? 
als funkelnagelneu zu bezeichnen iſt. Sie war und? 
iſt immer intereſſant und unterhaltend. Am in⸗ 9 
tereſſanteſten iſt aber unbedingt die Liebe auf den $ 
erſten Blick. Es iſt wahrſcheinlich das Wunderbare | 
und faſt Geheimnisvolle an ihr, das uns ſo in⸗ 
tereſſant vorkommt. Zwei fremde Menſchen, die ein⸗ 
ander irgendwo und irgendwann zum erſten Male ® 
begegnen, fühlen ſofort Sympathie für einander ® 
und — lieben ſich eben. Iſt dieſe Vorftellung $ 
nicht ganz außerordentlich? N 

Die Liebe auf den erſten Blick iſt keine Er⸗ $ 
findung, wie gehäſſige Leute behaupten. Sie exi⸗ z 
ſtiert wirklich. Die Dichter bevorzugen Pe nur be⸗ ; 
jonders gern, weil ſie ji ſtets vom Wunderbaren : 
begeiſtern laſſen. Und daß der Film ſich Dielen © 
Einfall der Natur nicht entgehen läßt, iſt durchaus! 
begreiflich. d 

Ich perſönlich halte viel von vieler Art Lie- 9 
be, im Film wie im Leben. So ſpielt beiſpielsweiſe $ 
in dem Firſt National⸗Film „Amor in der Stadt- $ 
bahn“, in dem Jack Mulhall und ich die Haupt⸗ $ 
rollen darſtellen, die Liebe auf den erſten Blick eine : 
mindeſtens ebenſo große Rolle, wie wir. Ich bin? 
eine Verkäuferin in einem Modegeſchäft und Jack ? 
Mulhall it ein Stadtbahnſchaffner. Er rettet mich @ 
aus dem Menſchengedränge — und die Liebe auf $ 
den erſten Blick iſt da. Daß der Schaffner ſich 
ſpäter als Millionär entpuppt und die kleine Ver⸗ ` 
käuferin, die ihn heiratet, ihren Wunſch, Paris? 
kennenzulernen, erfüllt bekommt, tut nichts weiter 
zur Sache. 


Die gehäſſigen Leute, von denen ich ſchon vor⸗ 
hin ſprach, finden, daß die Liebe auf den erſten 
Blick faſt immer mit einer Enttäuſchung endet. 
Enden vielleicht andere Liebesaffären nicht mit 
Enttäuſchungen? Es gibt Ehepaare, die ſich ganz 
langſam in einander verliebten, drei Jahre ver⸗ 
lobt waren und ein Vierteljahr nach der Hochzeit 
— zum Adrokaten laufen, um ſich ſcheiden zu laſ— 
ſen. Aber ich kenne eine ganze Reihe von Fällen, 
in denen zwei Menſchen, bei denen die Liebe auf 
den erſten Blick ausbrach, ſeit Jahren glücklich 
verheiratet ſind und überhaupt nicht begreifen kön⸗ 
nen, daß ein Ehepaar ſich ſcheiden läßt! 

Allerdings — Liebe auf den erſten Blick gibt 
es für jeden Menſchen nur einmal. Wenn ſich ® 
ſolche Fälle wiederholen, ſollte man vorſichtig mit? 
der Beurteilung ſeines Gefühls ſein. Es iſt näm- $ 
lich dann nicht Liebe, ſondern Verliebtheit auf z 
den erſten Blick, und das iſt ein gewaltiger Un⸗ 
terſchied. Wer ſich über ſein Geſühl täuſcht und 
Verliebtheit für Liebe nimmt, der muß es eben 
in den Kauf nehmen, ſpäter — enttäuſcht zu 
werden! 
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Don Wirtſchaft und Technik 


Bild unten: 
Die augenblicklich im Bau begriffene Gijen- 
betonbrücke bei Vlotho iſt mit ihren ſieben Bogen 
(Geſamtlänge 550 Meter) das größte Brückenbauwerk über 
den Weſerlauf. Sie ſoll am 1. Januar 1928 dem Verkehr 
übergeben werden Eberth d H 


Bon Oſtpreußens Handel und Schiffahrt. Reges 
Leben herrſcht in dem nunmehr fertiggeftellten Königsberger 
Handels- und Induſtriehafen. Er beſitzt das größte Getreideſilo 
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- Eine muftergültige Siedlungsanlage hat die Stadt Leipzig in L.-Kleinzſchocher 
In eigentümlicher Weiſe wird von Bewohnern einer kleinen geſchaffen. Sie bietet in ihren 21 Häuſern Naum für 167 Wohnungen. Eine im Siedlungs⸗ 
irländiſchen Stadt ein dortiges Kohlenvorkommen abgebaut. weſen praktiſche Neuerung ſtellt hierbei das in der Mitte der Anlage erbaute größere 
Die Kohle wird mittels Flaſchenzug aus der Grube zutage ge- Haus dar (Bild oben), das neben einer beſonderen Badeanſtalt und Wäſchereianlage 
fördert, an Ort und Stelle abgewogen (Bild oben) und gleich an die ein neuzeitlich eingerichtetes JZugendtages heim für die Kinder der größtenteils ihrem 

Abnehmer verkauft Welt⸗Photo Beruf nachgehenden Bewohner der Siedlung enthält Photothet' 
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Tobias Semmlers 
Dormächtuts 


Skizze von Otto Boettger-Seni 


a war es wieder! — Mein Auge ſuchte das 
Zifferblatt der alten Wanduhr. Schnarrend 
holte ſie mit müder Bruſt zum Schlage aus. 
Vier Uhr Nachmittag. Aus dem meinem 

Zimmer gegenüberliegenden weit geöffneten Fenſter 
Hang wie alltäglich im Rhythmus erfier junger 
Enttäuſchung die Melodie des mir beſonders ans 
Herz gewachſenen Volksliedes: „Näh nicht, liebes 
Mütterlein, am roten Sarafan“. — — 

Mir war es jo, nein, ich wußte beſtimmt, da 
we ein junge? Ding mit herben N . 

Vor einer Woche hatte ih das rer in einer 
ſtillen Vorſtadtſtraße im Weiten Berlins bezogen, 
um bier, fernab vom Lärm der Großſtadt, Gomm: 
lung für eine größere Arbeit zu finden. — Gleich 
am erſten Nachmittage war es mir aufgefallen, daß 
pünktlich um vier Ahr, allſtündlich ſich wiederholend, 
dieſe ſchlichte Melodie geſpielt 
wurde, der dann andere Klavier- 
ſtücke und vereinzelt auch Klavier⸗ 
übungen folgten. Was mich be⸗ 
ſonders intereſſierte, mehr, als 
meiner eigenen Arbeit vielleicht 
zuträglich, war der Amijtand, daß 
die Auffaſſung, mit der dies Lied 
geſpielt wurde, in jeder Stunde 
eine andere war. Junge und alte 
Herzen, in der Kunſt des Klavier- 
ſpiels Fortgeſchrittene und An⸗ 
fänger, männliche und weibliche 
Spieler waren es, die ſich in das 
innere Erleben dieſes einfachen 
Liedes mit mehr oder weniger 
Einfühlungsvermögen hineinzu⸗ 
denken verſuchten. — 

And dies Tag um Tag 
Stunde um Stunde. — 

And das Werkwürdigſte, ich 
wurde nicht müde, dieſem Liede zu 
lauſchen. Die Scham der Ge⸗ 
fühle, in der ſo oft das Wort er⸗ 
ſtickt, ſchien in dieſen Stunden zum 
Schweigen gebracht, Menſchen⸗ 
ſehnſucht ſang hier zum Beginn 
jeder Stunde, befreit von einem 
läſtigen, beengenden Gewande, 
innerſtes, unverhülltes, nicht mehr 
niedergehaltenes Gefühl. And der Wunſch wurde in 
mir rege, den Bewohner jenes Stübchens, der ſich ſicher 
als Klavierlehrer kümmerlich ſein Brot verdiente, 
kennenzu lernen, mußte er doch einer jener Sonderlinge 
fein, deren die Großſtadt in ihrer alles gleichmachenden 
Robuſtheit nur wenige aufzuweiſen hat. — 

Was war einfacher, als das. — 

„Stört Sie das Geklimper da drüben?“ — gegen⸗ 
fragte meine Wirtin in Sorge um ihren ſelten 
pünktlich zahlenden Mieter, als ich eines Nachmit⸗ 
tags an ihr mitteilungsbedürftiges Herz klopfte mit 
der Frage, wer mein ſeltſames Gegenüber wäre. 

„Es iſt der verdrehte Semmler, ein alter Kompo⸗ 
niſt, der ſich ſeinen Lebensunterhalt durch Klavier⸗ 
ſtunden verdient. — Hier in der Straße kennt ihn 
jedes Kind; denn er hält es mit ihnen. Ganz richtig 
kann er im Kopfe nicht mehr ſein, denn jede Nach— 
mittagsſtunde läßt er ſeine Schüler mit dem gleichen 
Liede beginnen. Die Künſtler haben halt alle ſo 
einen Heinen — —*. Erſchrocken unterbrach fie ihren 
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Redeſtrom. 1 
— Bogel“, ergänzte ich lachend ihre Be— 
hauptung. 
„Nein, nein, Herr Doktor, es gibt ſicher auch 


Ausnahmen. — Nichts für ungut.“ — Verlegen 
ſtrich ſie ihre blütenweiße Schürze über dem gerub- 
ſam gewölbten Bäuchlein glatt. Freundlich nickend 
wollte ſie verſchwinden. 

Doch plötzlich ſchien ihr noch etwas einzufallen. — 
„Übrigens, wenn es Ihnen Spaß machen ſollte, den 
Alten kennen zu lernen, er trinkt alle Abende pünkt⸗ 
lich um ½9 Ahr feinen Abendſchoppen drüben an 
der Ecke in der ‚Kaiſerburg! — Ich glaube, über den 
können Sie auch eine Geſchichte ſchreiben.“ Lachend 
verſchwand ſie. 

Aberpünktlich, wie ein junger Liebhaber an feinem 
erſten Stelldichein, war ich an jenem Abend in dem 
Wirtſchaftsgarten und wartete. 

Pünktlich um die angegebene Zeit betrat er — 
kein anderer konnte es ſein — den Garten, vom 
Kellner mit freundlicher Hochachtung begrüßt, und 


Die Well am Sonntag. 


nahm ganz in meiner Nähe Platz. Das rot ab- 
gedämpfteelektriſche Ampellicht ſiel mildernd wärmend 
auf ein hageres, faltiges Geſicht, in das ein tief 
erlebtes Leben mit ſchwerer Hand ſeine Runen ge— 
graben hatte. Sein dürrer, von einem etwas ſpeckigen 
aber ſauber gebürſteten Gehrock in übertrieben aben=- 
teuerlichen Falten umſchloſſener langer Körper war 
gebeugt, wie ein Baum, der viel den Winden und 
Stürmen ausgeſetzt geweſen, der in Sonnenſehnſucht 
dem Himmel zugeſtrebt hatte, höher, als es uns 
nüchterne Lebensklugheit zu tun heißt. — Aber die 
Augen! — Immer wieder mußte ich hinſchauen. — 
Die auf meinem Tiſch liegende Abendzeitung ſtellte 
die von mir gewünſchte Verbindung her. 

Er hatte ſich erhoben und war an meinen Tiſch 
getreten. — „Geſtatten Sie?“ — „Bitte.“ — Ger⸗ 
ſtreut, als ſuche er vergebens etwas in dem Blatte, 
wendete er Seite um Seite, um ſie gleich darauf 
wieder fortzulegen. Unſere Blicke trafen ſich. Ich 
mußte lächeln, erhob mich und trat an ſeinen Tiſch. 
„Darf ich mich etwas zu Ihnen ſetzen?“ 

Erſtaunen, leiſe Ablehnung. — Höflich erhob er 
ſich, ſich vorſtellend und ſchwieg. — „Alſo auch einer 
von der Zunft?“ glaubte er höflich ſagen zu müſſen. 
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„Pieta“ 
Eine der letzten Arbeiten des 1919 verſtorbenen Bildhauers Prof. Franz Metzner 
SOUGUER OI DORIS 


Ich nickte. „Ich bitte, mich damit entſchuldigen zu 
wollen.“ — Ein kaum merkliches Lächeln ſeinerſeits 
war die Antwort. „Iſt es nicht ein ſelten ſchöner 
Abend heute?“ unterbrach ich das Schweigen. — 
„Schmerzhaft ſchön, weil er uns um ſo tiefer das 
Elend dieſer Zeit empfinden läßt.“ — Sinnend ſchaute 
er mich an, als verſuche er in mir zu leſen, dann 
verlor ſich ſein Blick in den im Blütenbrand ſtehenden 
Gebüſchen der Vorgärten. — — „ — — oder ilt 
es die Erkenntnis, all dieſer Schönheit nicht mehr 
den nötigen Widerhall in meinem Herzen geben zu 
können, weil man älter und ſomit immer einſamer 
wurde.“ — Nachdenklich ſtäubte er die Aſche ſeiner 
Zigarre ab. — „Es iſt ſeltſam, aus welcher Kom⸗ 
pliziertheit des Denkens und Fühlens man ſich im 
Alter zurückfindet in das Einfachſte. — Heute früh 
fuhr ich mit der Straßenbahn nach Berlin. Ein 
Kind ſpielte mit ſeinem Ball. Er entrollte ſeinen 
Händen und geriet in die Gefahr, unter die Straßen⸗ 
bahn zu kommen. Angſt und Sorge um den Ball 
ließ die Kleine bitterlich weinend aufſchreien. 


Mein Gott, wie habe ich dieſen Ball — — 
beneidet!“ — — 

Mein Gegenüber verſuchte ein Lachen; es gelang 
nur wenig. 


„Sie ſprechen von Einſamkeit, Herr Semmler, und 
haben doch durch Ihre Anterrichsſtunden weit engere 
Berührungspunkte mit den Menſchen, vor allem der 
Jugend und dadurch doch eine, weit größere Be— 
friedigung als ich bei meinem Schreiben.“ — Ein 
warmes Leuchten ſtieg in ſeine Augen. „Sie haben 
wohl recht, ich darf nicht undankbar fein.“ — Um 
ihn nicht unmittelbar fragen zu müſſen, verſuchte 
ich ſein Denken in die mich intereſſierenden Bahnen 
zu lenken. — Es gelang überraſchend. — „Ja, meine 
Anterrichtsſtunden. Sie werden ſich als mein Gegen⸗ 
über vielleicht darüber gewundert haben, allſtündlich 
jenes ſchlichte ruſſiſche Volkslied, das ja längſt ein 
Herzensbeſtand von uns Deutſchen geworden tft, zu 
hören. Daran halte ich feſt, mein Lieber, die Aber⸗ 
zeugung kann und wird mir keiner rauben, und wem 
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ſie nicht paßt von meinen Schülern, der ſoll fort 
bleiben: Wahre Kunſt wurzelt in der Sehnſucht, die 
uns die Kraft gibt, nach Höhen zu ſtreben, die die 
Wellen des Alltags nicht zu erreichen vermögen 
alles andere iſt Alnfunft, Stückwerk, krankend am 
Keim durch den Wurm Vergänglichkeit.“ — 

Er unterbrach ſich und blickte lächelnd in das hell 
erleuchtete Vereinszimmer, in dem zu den näſelnden 
Geräuſchen eines modernen Tanzes die Paare an— 
ſcheinend im Schüttelfroſt dahinſchritten. 

Er hatte ſich mir wieder zugewandt. „Es iſt 
töricht, dieſem Unfug dort drinnen durch irgend— 
welche Maßnahmen, die der gute, alte Geſchmack 


vorſchreibt, ſteuern zu wollen. Dieſes Fieber will ſich 


austoben. — Jedes Volk tanzt zu jeder Zeit ſeine 
eigene Geiſtes- und Seelenverfaſſung. — Dieſes beim 
erſten Zuſehen geradezu ſinnloſe und lächerliche 
Gliedergeſchlenker iſt nicht mehr und nicht weniger 
als der traurige Widerſchein der inneren Verfaſſung 
des heutigen Jurchſchnittsmenſchen. — Die Stunde iſt 
nicht mehr fern, in der die Wertvolleren — und auf die 
kommt es doch letzten Endes an — wieder die Oberhand 
gewinnen, wirklich Gutes ſchaffen, und ſich dieſes 
getanzten Stumpfſinns ſchämen.“ 

Der Alte ſchien ſich in Grübeleien 
zu verlieren. Mir aber lag daran, 
von dem zu hören, das ihn ver⸗ 
anlaßte, alle ſeine Klavierſtunden 
mit dem ruſſiſchen Volksliede zu 
beginnen. Seine Gedankenſchlugen 
wieder die gleichen Wege ein. 

„Manchem, vielleicht allen 
meinen Kollegen würde meine 
Lehrweiſe etwas ſeltſam er- 
ſcheinen, da inmeinen Stundendas 
geſprochene, nicht das geſpielte 
Wort einen großen Raum ein⸗ 
nimmt. — Fingerübungen und 
Etüden ſind wie erzwungener 
Gottesdienſt in der Kunſt. Lieber 
Gott, meine Schüler ſollen ja auch 
keine Künſtler werden, es genügt, 
wenn ſie ſich und ihrer Umgebung 
Freude durch ihr Spiel bereiten. 
Mich dauern jene muſikaliſchen 
Treibhauspflänzchen, die über ihr 
Vermögen und Talent hinaus ge⸗ 
quält werden und dadurch die 
Freude an der Muſik verlieren. 
Meine Muſik! Ich weiß wohl, man 
wundert ſich in meinen Kreiſen, 
daß ich noch dieſen Unterricht 
gebe, da ich wirtſchaftlich hierzu 
nicht mehr gezwungen bin. Wollte 
ich meine ärmeren Kollegen nicht ſchädigen, weiß 
Gott, ich gäbe ſie umſonſt. Denn ſehen Sie, lieber 
Freund, darin ſehe ich mein Vermächtnis. Wohl 
habe ich viel und nicht ohne Erfolg in früheren 
Jahren vertont, was aber iſt das alles gegen 
jenes Lied reinſter Sehnſucht geadelter Ergebenheit. 
Sehnſucht! — Kunſt aber iſt geſteigerte Sehnſucht, 
geläutertes Menſchentum. Ein ſchlichtes Volkslied 
gleicht einem Brünnlein, in deſſen unergründliche 
Tiefe wir ſinnend ſchauen, um bei ſeinen Melodien 
das Spiegelbild unſeres Herzens prüfend zu erkennen. 
Meine Kompoſitionen werden vergeſſen werden; 
fortleben wird in meinen Schülern aber die Erinnerung 
an jene Stunden, in denen ihnen der alte Semmler 
Gelegenheit gab, dieſe Erkenntnis ſelbſt zu erleben. 
And mir ſelbſt ward dabei die Freude zuteil, Tag 
für Tag, Stunde um Stunde mein Ohr aufhorchend 
an junge lane dd an zu dürfen und 
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Tobias Semmler her Die kleine Friedhofs- 
kapelle faßte die Trauernden nicht. Lieber, alter 
Freund, wie hätteſt du gelächelt ob der vielen aner— 
kennenden Worte, die dir von den Vorſtänden 
mancherlei Vereine und Verbände gezollt wurden. — 
Aber dann, dann geſchah etwas, da hätteſt du ſicher 
froh aufgehorcht: Die Trauerrede war beendet. 
An dem kleinen beſcheidenen Harmonium hatte 
anſcheinend einer der früheren Schüler Platz ge— 
nommen, einer von denen, die aus dem Semmlerſchen 
Unterricht von ihrer Sehnſucht zu höherem Können 
gereift. — Aus dem Ranklwerk eines alten Chorales 
ſchälte ſich, erſt leiſe, dann immer klarer 
und ſieghafter die Melodie vom roten Sarafan, 
erhob ſich, allen Anweſenden ans Herz greifend, 
um darauf, wie müde ſchutzſuchend in den Klängen 
des eingangs geſpielten Chorales ſchlafen zu gehen. 
And keiner war unter uns, der ſich feiner 
Tränen ſchämte und ſich nicht beugte unter dem 
Vermächtnis des alten Tobias Semmler. 
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eee Mümunmmen eee eee eee 


ur a S 8 a e 7 
Sine ſchweodiſche Jugend burg 
Sonderbericht von Dr. Manfred Björtquiſt 

OR: einer lieblichen Bucht des Mälarſees zwiſchen Stockholm und 
Apſala liegt die alte Königsſtadt Sigtuna. Als das Heidentum 
ſeinen letzten Kampf gegen das ſiegreiche Chriſtentum auskämpfte, 
wurde Sigtung die Hauptſtadt des chriſtlichen Speakönigs, während 
man in Alt⸗Apſala immer noch den nordiſchen Aſen blutige Opfer 
darbrachte. Mächtige Kirchenruinen aus dem Ende des elften Jahr- 
hunderts zeugen noch heute von Sigtunas erſter großer Blütezeit. 
Im zwölften Jahrhundert wurde die Stadt, die inzwiſchen ein be 
rühmter Handelsplatz geworden war, von den Eſten verheert; doch 
war es ihr vergönnt, im dreizehnten Jahrhundert nochmals eine Zeit 
der Größe zu erleben, als der Dominikanerorden dort ein bedeutendes 
Kloſter anlegte. Die Kloſterkirche — Sankta Maria ſteht heute noch 
und iſt die jetzige Kirche der Stadt. Als die Reformation kam, wurde 
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Von der Eremitage 
hat man einen wunder 
vollen Blick weit ins Land 


und Fragen, die ſich auf Charakterbildung und Lebensanſchauung be— 

ziehen, größerer Spielraum eingeräumt wird. Dort herrſcht friſches, volks⸗ 

tümliches, jugendliches Leben in Ernſt und Freude. Die Schüler wohnen 
und eſſen in der Schule. An einem Abend der Woche erörtert man bren⸗ 
nende Fragen, an einem andernſpielt man die geſunden alten ſchwediſchen 

Volksſpiele, zu denen die jungen Mädchen ihre farbenreichen Bolfs- 

trachten anlegen, oder man verſammelt ich, um einen anregenden Vortrag 

zu lauſchen. Der Schule ſchließt ſich der Verein ehemaliger Schüler an. 

Dieſer hat Ferienhäuſer erbaut, woſelbſt frühere Schüler, beſonders im 

Sommer, einen Teil ihrer Freizeit zubringen. Der Mittſommertag — 

wie man in Schweden den Tag der Sommerſonnenwende nennt — 

iſt der höchſte Fugendfeiertag des Jahres. Unvergeßlich iſt der 

Vorabend, der nach alter ſchwediſcher Sitte mit Spielen 

um die Mittſommerſtange und mit Muſik im Roſengarten 
gefeiert wird. 

Durch Errichtung eines humaniſtiſchen GOymnaſiums 

will die Stiftung auch der gebildeten Jugend näber- 

kommen. Eine Realſchule arbeitet bereits in engem 

Zuſammenwirken mit der Burg. Nach Sigtung hat 

auch die Schwediſche Kirche ihre Laienſchule verlegt. 

So wird das alte Sigtuna mehr und mehr eine Stadt 

der Jugend. 

Dort oben auf der Burg befindet ſich außerdem ein 
Hoſpiz, das der Allgemeinheit offen ſteht; eine 
große Bibliothek ladet die Beſucher zum Stu⸗ 
dium ein, und abends tut ſich die feine kleine 
Kapelle zu Stunden der Andacht auf. 

Auch iſt die Sigtunaburg im Laufe der Zeit eine 
Heimſtätte für mancherlei Kurſe und Verſamm⸗ 
lungen geworden. Anfang Auguſt jeden zweiten 

Jahres veranſtaltet die Stiftung eine Welt- 

anſchauungswoche. Studenten und Arbeiter, 

Schulmänner und Induſtrielle, ſoziale Hilfs⸗ 

arbeiter und Geiſtliche verſammeln ſich hier zu 

Konferenzen verſchiedenſter Art. Sie fühlen ſich 

heimiſch an dieſem Platz, wo fie nicht als Partei⸗ 
angehörige, ſondern als Menſchen zuſammenkommen, 

und wo man an eine neue Zeit für das geiſtige Leben 
unſerer Welt glauben will. 
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Die Sigtunaburg 


Oval rechts: Fröhliche Jugend zieht am Mittſommertag 
dem höchſten Jugendfeiertag des Jahres — zum Johannisfeſt 


das Kloſter aufgehoben, die Stadt geriet in Verfall. 
Jetzt aber fängt Sigtung wieder an, zu neuem Leben 
zu erwachen. Anläßlich des Reformationsjubiläums 
1917 wurde die Sigtung⸗Stiftung gegründet mit der 
Aufgabe, auf dieſem alten Boden chriſtlicher Kultur 
einen Herd für chriſtliche Bildungsarbeit und für 
geiſtige Sammlung auf der breiten, ſtarken Grund⸗ 
lage der ſchwediſchen Volkskirche zu ſchaffen. 
Auf einer ſchönen, kieferbewachſenen Anhöhe 
in unmittelbarer Nähe des Städtchens erhebt 
ſich jetzt der ſtattliche Bau der Sigtung⸗Stiftung 
mit ſeinem Turm, ſeinen Arkaden und ſeinem 
ſchönen Rojengarten. Er ſteht dort gleich einer 
mittelalterlichen Burg; mehr und mehr iſt er eine 
Burg der Jugend geworden, wo ſich ſtändig 
wachſende Scharen aus verſchiedenen Lagern und 
aus allen Teilen des Landes zu Feier und Arbeit 
verſammeln. Sie will ſich nicht abſondern, öffnet 
vielmehr ihre Pforten gern Menſchen verſchiedenſter 
Kreiſe und Bewegungen die für die Vertiefung des 
Lebens kämpfen. — Die Arbeit der Stiftung wird in 
erſter Reihe in einer Volkshochſchule der üblichen ſchwe⸗ 
diſchen Art betrieben, wobei aber ſolchen Lehrfächern 


Bild unten: Von den ſchönen Säulengängen ſieht man 
geradewegs hinein in den Roſengarten 


Bild unten: Ein Teil der Ferienhäuſer, in denen vor 
allem frühere Schüler oft ihre Freizeit verbringen 
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Afrika — das Land der Diamanten 
Sonderbericht für unfere Beilage von Dr. Smil Carthaus ö 5 

AE oder das Diamantenland könnte man heute mit Recht ganz S- 


Afrika vom Kaplande bis zum 10. Grad nördlicher Breite nennen Haben ZS 

doch nicht nur Transvaal und die angrenzenden Gebiete, die jetzt 
die Südafrikaniſche Anion bilden, zahlreiche Lagerſtätten von dem licht⸗ und 
farbenſprühenden kriſtalliſierten Kohlenſtoff aufzuweiſen, ſondern es find auch 
ſeit Anfang dieſes Jahrhunderts ſowohl an der Weſtküſte von Afrika in 
Liberia, an der Goldküſte und in der portugieſiſchen Kolonie Angola, als 
auch im Weſten und Oſten des belgiſchen Kongoſtaagtes und in dem uns 
geraubten Deutſch⸗Oſtafrika Funde gemacht worden. Freilich haben dieſe 
im ganzen nur dünnbevölkerten Gebiete bis jetzt Südafrika gegenüber nur 
kleine Mengen von denedlen Steinen geliefert, aber die geologiſchen Verhältniſſe 
rechtfertigen ganz entſchieden die Erwartung, daß man auch in dieſen geologiſch 
und bergmänniſch wenig erforſchten Teilen von Afrika reiche Diamantenfelder | 
auffinden wird, wenn ſich demnächſt einmal die, Digger“ — das unternehmende 
Völklein der gewerbsmäßigen Diamantenſucher von Südafrika — auch ihnen 
zuwendet. Zurzeit denken ſie allerdings nur wenig daran das Feld ihrer 
Tätigkeit weiter nach Norden auszudehnen, denn es ſind gerade in letzter 
Zeit ſowohl im Weſten von Transvaal als auch am unteren Orangefluß und 
am Natalfluß derart ergiebige Fundſtätten von den prächtigen Steinen 
aufgedeckt worden, daß das über rieſenhafte Geldmittel verfügende große 
Diamantenſyndikat, das bis jetzt die Preiſe des Diamants auf dem Weltmarkt 
künſtlich hochzuhalten ſuchte, darüber in helle Verzweiflung geraten iſt. Hat 
es doch ohnehin wegen einer gewiſſen Siberjättigung des Weltmarktes mit 
Diamanten den Durchſchnittspreis von einem Karat (0,2 Gramm) von 80 bzw. 
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Förderanlage an einem im 


Abbau begriffenen großen 
Diamantkrater Frankl 


90 Mark im Jahre 1919 bis auf 
50 Mark herabſetzen müſſen. 
Das erſcheint auch ſehr natür⸗ 
lich; denn wenn man auf Grund 
durchaus zuverläſſiger Anga⸗ 
ben einmal zuſammenrechnet, 
eine wie große Menge von den 
herrlichen Steinen ſeit der Ent⸗ 
deckung der ſüdafrikaniſchen 
Diamantenfelder im Jahre 1870 
von dieſen allein auf dem Welt⸗ 
markt gebracht iſt, ergibt ſich ein 
Geſamtgewicht von weit mehr 
als 80 Millionen Karat. Es ſind 
das über 16000 Kilogramm, 
eine Gewichtsmenge, die 
über die höchſte zuläſſige Be⸗ 
laſtung eines gewöhnlichen 
Güterwagens unſerer Reichs⸗ 
eiſenbahn hinausgeht. Alle 
übrigen Diamantlagerſtätten 
der Welt zuſammen können, 
ſehr hoch geſchätzt, keine 800000 
Karat bis jetzt geliefert haben, 
alſo nicht mehr als ein 3 | 
Prozent der rieſenhaften 
Diamantenausbeute in Afrika. j 

Afrika verdankt nun den 
erſtaunlichen Reichtum an 
dieſen edlen Steinen haupt⸗ 3 ) 
ſächlich jeinen Diamanttratern = | 
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“= Bild links: Blick in 
die Tiefe eines durch Tage» 
bau ſchon weit ausgebeuteten 
Diamantkraters F. O. Koch | 
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Eingeborene Arbeiter beim Zerkleinern von diamantführendem Geſtein Diamantwäſcher auf dem Diamantfeld von Bogenfels (Südweſtafrika) 
Scherl mit dem Sieben des edelſteinführenden Sandes und Kieſes beſchäftigt 5 Ribbentrop 
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Künſtliches Licht und feine Wirkung. 

Mit der ſteigenden Wohnkultur hat auch die 
Frage des „Lichtträgers“ an Bedeutung gewonnen, 
zumal man erkannt hat, welche außerordentlich wich⸗ 
tige Rolle die künſtliche Abend- und Nachtſtimmung 
des Raumes für die Pſyche des modernen Menſchen 
ſpielt. Daneben fällt der Beleuchtung die Aufgabe 
zu, den Raum zu gliedern, und ihm, je nach zeitwei⸗ 
liger Beſtimmung ſeine Note, die offiziell⸗geſell⸗ 
ſchaftliche oder häuslich intime zu geben, und man 
kann hier für beide Zwecke zwiſchen direktem und 
indirektem Licht wählen. Wo ſtarke indirekte Be⸗ 
leuchtung erwünſcht und angebracht iſt, z. B. in 
Räumen, die geſellſchaftlichen Veranſtaltungen großen 
Stils dienen, von Ateliers, Dperations- und Zei⸗ 
chenräumen Toll hier nicht geſprochen werden 
erzielt man ſie dadurch, daß der Lichtträger vollſtän⸗ 
dig abgeblendet wird und die Lichtſtrahlen von der 
Decke aus reflektieren. Indeſſen entſcheidet man ſich, 
ſowohl aus wirtſchaftlichen als auch aus Gründen 
der Behaglichkeit in der Häuslichkeit mehr und mehr 
für direktes Licht. 

Beſonders für das Arbeitszimmer des 
Geiſtig⸗Schaffenden gibt es keine geeignetere Be⸗ 
leuchtung als die abgegrenzte Lichtzone. Die Schreib⸗ 
tiſchlampe, die nur den Arbeitsplatz ſelbſt erhellt und 
den übrigen Raum in Dunkel gehüllt liegen läßt, 
ſchafft mit dem den Augen am zuträglichſten grünen 
Schirm zweifellos die größte geiſtige Konzentration. 

Im Salon und Wohnzimmer, wo id 
immer mehr die transportable Tiſch⸗ und Stehlampe 
einbürgert, die, unter VBerüdjihtigung der Einrich⸗ 
tung gewählt iſt, wird man mehr auf Erreichung 
einer ſtimmungsfördernden Atmoſphäre bedacht ſein. 
Die wohltuend farbliche Wirkung von roten und gel⸗ 
ben Tönen iſt hinreichend bekannt und ihre Beliebt⸗ 
heit iſt umſo größer, als die Neutralität dieſer Far⸗ 
ben ſie für jeden Raum geeignet macht. Eine ganz 
beſonders warme Lichtwirkung erzielt man durch das 
Aufeinanderlegen von gelb und roſa, Lichttöne, die 
ferner den nicht zu unterſchätzenden Vorzug haben, 
das Geſicht zu beleben und darum gern von Frauen 
für ihre Räume gewählt werden. Weltgewandte 
Hausfrauen ſtellen die Beleuchtung als ſehr zu be⸗ 
achtenden Faktor für ihre eigene Erſcheinung klug 
in Rechnung: ſie vermeiden ſtets, ſich ihren Gäſten 
in ſtarker Seitenbeleuchtung, die die Geſichtszüge 
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befinden. Eine außerordentlich ſtimmungsvolle Licht⸗ 
gruppierung findet man heute zuweilen in Holland: 
unter einer hohen Stehlampe ein buntes Enſemble 
großer Fußbodenkiſſen, auf den zu handarbeiten 
oder zu leſen bei der jungen n Frauen- 
welt ganz beſonders beliebt iſt. 

Das Speiſezimmer mit der runden Eß⸗ 
tiſchlampe, für den Familien⸗ und engeren Freun⸗ 
deskreis gedacht, die bei Geſellſchaften durch Sr ex= 
tra einzuſchaltende Deckenbeleuchtung unterſtützt wird, 
bringt durch das Abgegrenzte des Lichtkreiſes das 
Ruhevolle des abendlichen Beiſammenſeins am be⸗ 
ſten zum Ausdruck und kommt unſerm Empfinden von 
eigener Häuslichkeit am nächſten. Wer einheitliche 
Farbenwirkung in ſeinen Räumen liebt, wählt hier 
den Lampenſchirm in Uebereinſtimmung mit den 
Bezügen der Möbel reſp. der Tapeten und Vor⸗ 
hänge, andererſeits hat man auch häufig den Lam⸗ 
penſchirm als unabhängigen Farbfleck im Zimmer. 

Nach neueren Forſchungen übt blaues Licht, 
wie überhaupt die blaue Farbe, eine beruhigende 
und einſchläfernde Wirkung aus, weshalb man für 
Schlaf räu me gern blaue Ampeln und blaue 
Lampenſchirme wählt. Sehr wohltuend wirkt da in⸗ 
direkte mattblaue Beleuchtung, nur zeitweilig ver⸗ 
ſtärkt durch Toiletttentiſch- und Nachttiſchlampe. 

Raumkünſtler, modernſter Richtungen haben, 
dem Gedanken der Lichtſtrahlen geiſtreich entgegen⸗ 
kommend, die röhrenförmige Glühlampe aufgenom⸗ 
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Die Welt am Sonntag. 


men, durch die ein ganz neues Moment in die 
Raumbeleuchtung getragen wird. Dieſe fortlaufen⸗ 
den Lichtbänder, die horizontal und vertikal verlau⸗ 
fen können, und in ihrer Anordnung den Stil des 
Zimmers unterſtreichen ſollen, ſind in ihrer geſchmack⸗ 
vollen Sachlichkeit von außerordentlich aparter Wir⸗ 
kung. 


„Die Beraterin“. 


In einer norddeutſchen Stadt hat eine ver⸗ 
arnte Dame aus beiten Kreiſen in ihrem Heim 
eine private Beratungsſtelle eingerichtet. Ihre gro⸗ 
ße Welt⸗ und Menſchenkenntnis, Vertrautſein mit 
den einheimiſchen örtlichen Verhältniſſen und vor 
allem ihre große Menſchenliebe befähigen ſie ganz 
beſonders dazu, allen Bedrängten Rat und Hilfe 
zu teil werden zu laſſen. Und ſie kommen alle, 
die Arbeits⸗ und Verdienſtmöglichkeiten nachgewie⸗ 
ſen haben möchten, die in ſchwieriger Lebenslage 
beraten ſein wollen, ja ſogar Kinder wenden ſich 
an ſie mit ihrer Bitte um Troſt und Hilſe. 

Da möchte z. B. ein Gatte in aller Eile 
eine zurerläſſige Dame zur Verſorgung ſeiner Kin⸗ 
der und der Hauswirtſchaft haben, weil ſeine bei 
einem Autounfall verletzte Frau einer längeren Er⸗ 
holung bedarf. 

Eine nerröſe Dame weiß ſelbſt nicht genau, 
was ſie möchte, allmählich wird es ihr klar, daß 
ſie eine fröhliche, aufheiternde Gefährtin braucht, 
mit der fie täglich ein paar Stunden in friſcher 
Luft ſpazieren gehen und verplaudern kann. Das 
geeignete Zeitungsinſerat iſt ſchnell aufgeſetzt, falls 
nicht ſchon eine paſſende Perſönlichkeit bekannt iſt. 
— Ein Junggeſelle möchte ſeine Wäſche in Ord⸗ 
nung gehalten und geflickt haben. — Ein Augen⸗ 
kranker möchte täglich die Zeitung vorgeleſen be⸗ 
kommen, ein kleiner Junge kommt von der Straße 
hereingelaufen: ſein Kamerad hat auf einen 
Scherben getreten und ſich den Fuß arg ver⸗ 
letzt. Er wird gleich zum Arzt nebenan geführt, der 
telefoniſch verſtändigt wird; ein junges Mädchen, 


aus dem Elternhaus verſtoßen, der Verzweiflung 


| 
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immer irgendeinen befriedigenden 


nahe, wird mit einem Begleitſchreiben an die rich⸗ 
tige Fürſorgeſtelle geſandt, die Eltern perſönlich auf. 
geſucht. — Zerriſſene Familienbande werden neu 
geknüpft, Kinder in gute Pflege beſorgt, Stellungs- 


ſcharf erſcheinen läßt, zu zeigen, und wählen ihren ſuchende an die entſprechenden Vermittlungsbüros 
Platz ſo, daß ſie ſich in gleichmäßiger Beleuchtung rerwieſen, beziehungsweiſe ergeht eine Anfrage in 


der Zeitung. Fremden wird Unterkunft und Ver⸗ 
pflegung, Geſchäftshäuſer uſw. empfohlen. Toiletten⸗ 
fragen werden erörtert, Kuchenrezepte, Handarbei⸗ 
ten, Schnittmuſter, Waſchmittel, Briefe, Kinderer⸗ 
ziehung, diskrete Familienangelegenheiten beſpro⸗ 
chen uſw. Für alle Sorgen und Nöte des menſch⸗ 
lichen, allzumenſchlichen Lebens hat die Beraterin ein 
offenes, verſtändnisvolles, warmes 1 1 und findet 
usweg. 

Nur zweierlei weiſt ſie grundſätzlich und ener⸗ 
giſch ron der Hand: Heiratsvermittlungen und 
Geldgeſchäfte. Dafür gibt es mehr als genug In⸗ 
ſtitute, man braucht ja nur in die Zeitung zu ſehen. 
Ihren Rat jedoch verweigert ſie auch in dieſen 
Fällen niemandem. 

Sie begann ihre Tätigkeit allein, ſelbſtver⸗ 
ſtändlich mit behördlicher Genehmigung. Vor al⸗ 
lem nahm die Fühlung mit ihr bekannten Firmen, 
die ſie für ihr Unternehmen zu gewinnen wußte. 
Außerdem bemühte ſie ſich, Aufträge und Abneh⸗ 
mer guter Arbeiten in ihrem großen Bekannten⸗ 
kreiſe zu erhalten. Es iſt ja eine bekannte Tat⸗ 
ſache, daß man ſtets beſſer für andere bitten und 
betteln kann als für ſich ſelbſt. Einige geſchickte 
Inſerate erregten die gewünſchte Aufmerkſamkeit, 
und ſchon war alles im beſten Gange. Bald mußte 
ſie noch zwei Damen zu ihrer Hilfe gegen feſtes 
Gehalt annehmen und beſchäftigt heute nebenher 
einen ganzen Stab von Gleichgeſinnten. 
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Als Mindeſtbetrag wird für jede erteilte Aus- 
kunft zehn Pfennige berechnet, der am Ausgang 
in eine Sparbüchſe zu entrichten iſt. Aber wenn 
die Inhaberin am Abend die Büchſe öffnet, fin⸗ 
det ſie darin zu ihrer Freude manchen Taler und 
manchen wertvollen Geldſchein. Einen Knopf fand 
ſie noch nie! 

So hat ſie ſich ſelbſt ein ihren beſcheidenen 
Anſprüchen reichlich genügendes Einkommen ge⸗ 
ſchaffen, und iſt außerdem imſtande, viele Bedrängte 
Im Arbeitsunfähige unterſtützen zu können. So 
mancher ihrer Bekannten ſchickt ihr für die Bedürf⸗ 
tigen allerlei gut Verwendbares, wie Wäſche, Klei⸗ 
der, Bücher, Nahrungsmittel, Möbel uſw. und 
auch viele große und kleine Firmen tragen gern 
ihr Scherflein bei. Die Behörden, Kirchen und 
Frauenrereine ſtehen dieſem Unternehmen durchaus 
wohlgeſinnt gegenüber, da fie in vieler Beziehung 
entlaſtet werden. Natürlich hat ſie keinerlei Steu⸗ 
ern zu entrichten. 

Nun blüht und gedeiht dieſes ſegensreiche Werk 
in aller Stille, geleitet von der reinen, ſonnigen 
Menſchenliebe einer echten deutſchen Frau. 


Ein modernes Haushaltungsbuch. 

Ueber den Wert oder den Unwert des Wirt⸗ 
ſchaftsbuches gehen die Meinungen ſowohl der 
Hausfrauen der alten Schule als auch der der neuen 
vollkommen auseinander. Wenden die einen die 
nicht zu beſtreitende Tatſache ein, daß auch das 
korrekteſte Buchführen das Wirtſchaftsgeld nicht 
ſtrecken und unüberlegte Ausgaben nicht ungeſchehen 
machen kann, ſo weiſen die anderen mit zweifellos 
größerer Berechtigung darauf hin, daß die ſtän⸗ 
dige Kontrolle über die Ausgaben doch gewiſſe 
Sparmöglichkeiten bietet, ferner, was vielleicht noch 
wichtiger iſt, man ſo am beſten beurteilen wird, 
welche Nahrungsmittel dem Körper am häufig] ſten 
zugeführt wurden, und ſich dann darüber unter⸗ 
richten kann, ob damit die notwendigen Wärme⸗ 
einheiten, hauptſächlich Kohlehydrate und Fette, 
und die garnicht zu erſetzenden Vitamine in genü⸗ 
gender Menge rerbraucht worden ſind. Auch die 
Feſtſtellung des jeweiligen Alkohol⸗ und Kaffee⸗ 
rerbrauchs im Haushalt iſt von derſelben Wich⸗ 
tigkeit. Ergibt ſich irgend ein geſundheitsſtörender 
oder finanzieller Mißſtand, — auch ſogenannte 
Luxusausgaben für koſtſpieligen Nachtiſch und Ku⸗ 
chen werden auf dieſe Weiſe vielfach reduziert wer⸗ 
den — ſo wird er durch ſtändigen Ueberblick am 
ſicherſten behoben werden können. Allerdings muß, 
das Haushaltungsbuch in der Weiſe eingerichtet 
und geführt werden, daß es eine müheloſe Kon⸗ 
trolle dieſer Art ermöglicht. Da empfiehlt ſich 
folgendes Syſtem: Man ſchreibt in eine Rubrik 
untereinander die im Haushalt zu verbrauchenden 
Lebensmittel, etwa: Fleiſch, Geflügel, Fiſche, Weiß 
brot, Schwarzbrot, Butter uſw., unmittelbar dahin⸗ 
ter richtet man für jeden Tag des Monats eine 
Längs ſpalte, etwa in der Breite einer vierſtelligen 
Zahl ein, in die man regelmäßig die betreffenden 
Ausgaben einträgt. Die Längsaddition ergibt dann 
am Ende des Monats die Ausgaben jür jeden 
Tag, die Queraddition die Summe für die einzel⸗ 
nen Lebensmittel. Erſcheint der einen oder der 
anderen Hausfrau die ſofortige Eintragung in die 
betreffenden Kolonnen zu mühevoll, jo kann ſie 
ſich daneben ein kleines Kontobuch anlegen, in 
das ſie im Laufe des Tages alle Poſten, wie ſie 
ſich gerade ergeben, einſchreibt und überträgt ſie 
abends oder am anderen Morgen in die beſtimmte 
Rubrik des Haushaltungsbuches. Dieſe tägliche 
lleine Arbeit dürfte nicht mehr als fünf Minuten 
in Anſpruch nehmen, und fällt garnicht ins Ge⸗ 
wicht gegenüber den großen Vorteilen, die ein 
Wirtſchaftsbuch dieſer Art für den geregelten Haus⸗ 
halt bedeutet. 
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Die Well am Sonnlag. 
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Der neue Herrenhut. — 

Der neue Schnurrbart. 

(Nachdruck verboten). 

Für die kalte Jahreszeit iſt eine neue Herren⸗ 
hutmode in Aufnahme gekommen, die ſich in den 
weiteſten Kreiſen durchſetzen dürfte, weil ſie ein⸗ 
fach und praktiſch iſt. Die vier neuen Modelle, die 
auf den Markt gekommen ſind, haben Namen be⸗ 
kommen, ſo daß kaum ein Irrtum unterlaufen kann: 
Für jede Gelegenheit der paſſende Hut. Im allge⸗ 
meinen fällt es auf, daß der Kopf ſchmaler gehalten 
iſt, der Rand iſt dagegen breiter, mit einer leichten 
ſeitlichen Hebung, das Band iſt entweder ſchwarz 
oder im Ton des Hutes. Zum kleinen Abendanzug 
oder zum winterlichen Pelz trägt man den „Senator“ 
eine Meloneart, mit erhöhtem Kopf und einem ge⸗ 
hobenen Rand. Auch der „City“ hat einen geho⸗ 
benen Rand; er iſt rauhhaarig, von eleganter Wir⸗ 
kung. Hellgrau iſt die Kopfbekleidung für den Tanz⸗ 
tee; in Dunkelgrau trägt man ihn auf der Promena⸗ 
de, was nicht verwechſelt werden darf. Der Hut, 
der für ſportliche Zwecke getragen wird, heißt „Sta⸗ 
dion“, auch für Spaziergänge und Ausflüge ge⸗ 
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Steifer Abendhut. Weicher Hut zum 
Geſteppte Waſchlederhandſchuhe. Mantel am Vormittag. 
Die zwei Arten des modernen Schnurrbarts. 


dacht. Ein Klapphut, möglichſt in Braun, je nach 
der Kleidſamkeit; Roſt⸗ und Rotbraun wird für 
die feſche Form ſehr gern gewählt. Für den täg⸗ 
lichen Gebrauch hat man die „Hanſa“ Herausge- 
bracht, einen einfachen Velourhut, in mittleren und 
tiefdunklen Farben; der typiſche Straßenhut. Wir 
zeigen auf unſeren Bildern einen eleganten ſteifen 
Abendhut, paſſend zum Smoking, dazu werden ge⸗ 
ſteppte Waſchlederhandſchuhe getragen. Das andere 
Modell paßt zum Mantel, ein weicher Filzhut für 
den Vormittag. — Die neue Schnurrbartform, den 
neuen Filmen entnommen, ſtehen in enger Fühlung 
mit den modernen Hüten. Menjou, der Liebling der 


Capes und Mäntel für Herbſt und Winter. 


Frauen, die internationale Kinogröße hat den dün⸗ 
nen Schnurrbart, lang nach ſeitswätrs, etwas ab⸗ 
wärts, berühmt gemacht. Der kleine, bürjtenartige 
Schnurrbart wird beſonders von jüngeren Herren 
getragen;, vielleicht iſt er der Vorläufer einer rei- 
cheren Barttracht, der Proteſt gegen den Bubikopf 
der Dame. Mimi. 


Aermelloſe Weiten. 
5 (Nachdruck verboten.) 
Eine ärmelloſe Weite iſt heute feſt unentbehr⸗ 
lich für viele geworden; ihre allgemeine Beliebtheit 
hat ſie dadurch erlangt, daß ſie als äußerſt praktiſch 
zu jeder Ausübung von Sport, beim Wandern, für 
berufliche Zwecke, ſich bewährt hat. Dadurch, daß 
unter der Weſte Delt, oder dunkelfarbige Bluſen ge⸗ 


tragen werden, eignet ſich dieſelbe aber nur für prak⸗⸗ a 


tiſche und ſportliche Zwecke und müßte für den Nach⸗ 
mittagsanzug vermieden werden. Der tiefe Aus⸗ 
ſchnitt der Weſten läßt die darunter befindliche Bluſe 
vorn zur Geltung gelangen, die, wenn nicht weiß 
oder in einer unauffälligen Farbe, ſo zu wählen iſt, 
daß die Farbe der Bluſe mit der Farbe der Weſte 
harmoniert, jedenfalls aber ſtets ſo wenig wie mög⸗ 
lich hervortritt. Die Weſte wird gern in leuchtenden 
Farben getragen, großgemuſtert und kariert. Warme 
Wollſtoffe, viel Strick⸗ und Webſtoffe, doch auch 
leichtere Seidentrikots, geſtreifte und karierte Ka⸗ 
ſchas, ſorgen für größte Abwechſlung, die auch in 
der Ausarbeitung erzielt wird durch den verſchie⸗ 
denen Schnitt der Weſte. 

Man trägt die im Herrenſchnitt gehaltene We⸗ 
ſte mit Zweiknopfverſchluß und Taſchen, die, wie 
die Weſte, ringsherum mit ſchmaler Seidentreſſe ein⸗ 
gefaßt ſind, oder eine einfarbige Weſte, mit tief 
über die Taillenlinie reichendem, weit offen ſtehendem 
Ausſchnitt, zu dem ein Ledergürtel einen wirkſamen 
Abſchluß bildet; auch eine Strickweſte, in drei leb⸗ 
haft voneinander abweichenden Farben —, in derſel⸗ 
ben Schattierung, am Halsausſchnitt und den Aer⸗ 
meln, ſowie an den Taſchen, von der dunkelſten Far⸗ 
be breit eingerandet, mit einem Gürtel mit Schnal⸗ 
lenſchluß aus der hellſten Farbe des Grundſtoffes —, 
iſt äußerſt kleidſam und jugendlich. Der Gürtel wird 
vielfach auch aus Leder gewählt; Wildleder iſt der 
augenblicklichen Mode entſprechend bevorzugt, und 
zwar wählt man die Farbe, paſſend zu der des 


Der Hut von geſtern und von heute. 
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Rockes, damit eine Uebereinſtimmung des ganzen 
Anzuges erzielt wird. Der Rücken der Weſte iſt 
gerade und glatt geſchnitten und nur durch den um 
die Taille geführten Gürtel unterbrochen; bei den 
im Herrenſchnitt gearbeiteten Weſten iſt hinten ein 
kleiner Einſchnitt eingefügt, doch gehört derſelbe 
nicht zur Bedingung. A. B. 


Der neue Jumper iſt einfarbig. 

Die Vielfarbigkeit des Jumpers iſt nicht 
mehr beliebt. Uni herrſcht vor, man geht ſogar 
ſoweit, ihn zu der Farbe des Hutes, des Schals 
oder umgekehrt, paſſend auszuwählen. Ein ruhiger 
Ton macht ſich bemerkbar, der frabenfröhliche Som⸗ 
mer iſt vorüber. Um beſtimmte Unterſchiede in 
der Farbe zu erzielen, wird die Webarbeit des 
Jumpers reicher ausgeſtaltet, der Wirkſtoff zeigt 
allerlei Muſterungen, durch die die fehlenden Tö⸗ 
ne erſetzt werden ſollen. Je eleganter der Jumper 
iſt, deſto beſſer iſt der Wirkſtoff, er iſt am kleid⸗ 
ſamſten; wenn er recht flauſchig wirkt, auch wenn 
man ihn an ſonnigen Tagen trägt. Bei Regen⸗ 
wetter ſoll man derartige Wirkſachen überhaupt 
nicht anziehen, ſie ſind für kühles, trockenes Wet⸗ 
ter gedacht, man trägt ſie am liebſten am Vormit⸗ 
tag, ſchließlich auch am frühen Nachmittag. Ge⸗ 
gen die Kälte können dieſe Wirkſtoffe kaum ge⸗ 
nügend ſchützen, bei Sonnenſchein ſehen ſie am 
beſten aus. Die hauptſächlichſten modernen Farben 


Mantel mit Fuchsbeſatz. 


für ſolche 


Jumper ſind reſeda, grau, bläulich, 


fraiſe. Das fraiſe iſt nicht ausgeſprochen, es wirkt, 


wenn es der neueſten Mode entſpricht, ein wenig 
rerwaſchen. Trotzdem ſehen dieſe Jumper ſehr flott 
und jugendlich aus, beſonders, wenn die Figur 


ſchlank iſt. Starke Figuren mit ſehr ausgeprägten; 


Formen ſollten ſich lieber zu einem Mantel ent⸗ 
ſchließen, da der Webſtoff ſich, beſonders in den 
einfacheren Qualitäten, leicht ausdehnt und die 
Linie verliert. Zum Jumper wird der kurze Fal⸗ 
tenrock getragen, der ſich indeſſen, wenn die neue⸗ 
ſten Pariſer Modenachrichten ſtimmen, zum Win⸗ 
ter verlängern ſoll. Elſe Levin. 


bag, AA Al 


Antike Zahnbehandlung, 
Von A. Strukat. 


Solange die Menſchheit von Zahnſchmerzen 
geplagt wird, hat ſie verſucht, ſich dagegen mit 
mehr oder weniger Erfolg zu wehren. Herodot be⸗ 
richtet bereits von ägyptiſchen Spezialärzten und 
den Zahnarzt etwa um 450 v. Chr. zum erſten 
Male. Tatſächlich iſt die Zahnbehandlung in Ae⸗ 
gypten bedeutend älter, ſchon Papyrusblätter aus 
dem Jahre 1500 ror Chriſto erzählen davon. Man 
findet da eine Menge ron Rezepten gegen Zahn⸗ 
ſchmerzen, Zahnfleiſcherkrankungen, Knochenhaut⸗ 
und Nerrenentzündungen und manches andere, teils 
ron myſtiſchem Charakter, teils von wirklichem 
Wert. Künſtliche Zähne hat man bei den Mumien⸗ 
unterſuchungen bisher nicht gefunden, auch nicht in 
den Königsgräbern. 

Die Aſſyrer und Babylonier ſcheinen Zahnbe⸗ 
handlung und Zahnerſatz nicht gekannt zu haben. 
Dämone und andere böſe Kräfte wurden als Ar⸗ 
ſache der Krankheit angeſehen, und denen ſuchte 
man durch Beſchwörungen beizukommen. Beſchwö⸗ 
rungstexte gegen Zahnſchmerzen find bekannt. Er⸗ 
wähnt ſei noch, daß ein Mann mit Zahnlücken 
zum Prieſteramte untauglich war. 


Unter allen Völkern des Altertums ſtand die 
mediziniſche Wiſſenſchaft bei den Juden am höch⸗ 
ſten, und das iſt auch von der Zahnheilkunde 
zu ſagen. Viele Mittel gegen Zahnſchmerzen wer⸗ 
den da genannt; man kannte Geſchwüre, Kiefer⸗ 
rerrenkungen, eine Art von Narkoſe, Zahnerſatz aus 
verſchiedenartigem Stoff, aus Holz, Menſchen⸗ und 
Tierzähnen, ſogar aus Gold. Der Erſatzzahn war 
aber wohl eher ein Schmuck- als ein Gebrauchs⸗ 
gegenſtand; dies läßt ſich daraus ſchließen, daß 
er am Sabbat und an Feſttagen entfernt werden 
mußte. 


In der wiſſenſchaftlichen Heilkunde ſtanden 
auch die Inder auf hoher Stufe. Die Quellen 
der indiſchen Medizin reichen bis in das 15. Jahr⸗ 
hundert vor Chr. zurück. In ſeinem Werke „In⸗ 
dica“ ſagt Kteſias: „Keiner von ihnen litt an 
Kopfweh, Augenkrankheiten, Zahnweh, Mundge⸗ 
ſchwüren und Fäulnis.“ Gemäß den Geſundheits⸗ 
rorſchriften wurde nach beendeter Mahlzeit der 
Mund ausgiebig gereinigt, man mußte Bethel kau⸗ 
en, um den nach dem Eſſen angeſammelten Schleim 
und Mundgeruch zu beſeitigen, und den Zahnſtocher 
fleißig benutzen. Es iſt daher ſchon rerſtändlich, 
wenn Zahnkrankheiten in Indien ſelten auftreten. 
Man kannte Meſſer rerſchiedenſter Art,, eine Art 
Wurzelheber, Zahnreinigungsinſtrumente und eine 
Menge Arzneien zur Zahnbehandlung, bejonders 
Aetzmittel. Zahnerſatz war daher ſelten erforder⸗ 
lich, und Geſchichtsquellen erzählen auch nie davon. 

Die Phönizier und Etrusker aber verſtanden 
die Herſtellung wundervoller, nach Art unſerer Brük— 
ken gearbeiteter Zahnerſatzſtücke, die dem „Zahn 
der Zeit“ widerſtanden und Jahrhunderte über⸗ 
dauerten. Die Univerſität Gent beſitzt eine größere 
Anzahl davon. 

Uralt ſind die mediziniſchen Kenntniſſe der 
hineſen und Japaner, wenngleich man hier von einer 
Wiſſenſchaft nicht reden kann. Sie fußten auf ſa⸗ 
genhaften Werken, die bei den Chineſen bis auf 
das Jahr 2600 v. Chr., bei den Japanern bis 
etwa 350 v. Chr. zurückgehen ſollen. Man zog in 
China Zähne mit hebelartigen Inſtrumenten, nach⸗ 
dem man vorher das Zahnfleiſch mit Pulver 
oder Salbe zur Lockerung der Zähne eingerieben 
hatte. In Japan wurde der Zahn mit einem 
Holzſtöckchen und einem Hammer ſo lange gelockert, 
bis man ihn mit den Fingern ziehen konnte. Man 
rerfertigte hier aus ſorgfältig geſchnittenen Quarz⸗ 
kieſeln künſtliche Schneidezähne und faßte ſie in har⸗ 
tes Holz, während Kupfernägel an die Stelle von 
fehlenden Backzähnen geſetzt wurden. 
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Die Well am Sonnklag. 


Heiteres von Aerzten und Patienten. 
Von M. A. von Lütgendorff. 

Gewöhnlich kommt im Verkehr zwiſchen Arzt 
und Patient der Humor wenig zu ſeinem Recht, 
obwohl vielen Aerzten weder Schlagfertigkeit noch 
Witz fehlen. Es gibt denn auch eine Fülle geiſt⸗ 
voller Witzworte, die aus Aerztekreiſen ſtammen, 
und erſt in jüngſter Zeit hat ein Arzt, Profeſſor 
Holländer, eine Auswahl ſolcher Bonmots geſam⸗ 
melt, von denen nachfolgend einige Beiſpiele an⸗ 
geführt werden. — 

Moreau Bar le Duc, ein zu ſeiner Zeit be⸗ 
rühmter hirurg des Pariſer Krankenhauſes, war 
zur Behandlung Ludwigs XV. an den Hof geru⸗ 
fen worden. Als er kam, gab der König der Hoff⸗ 
nung Ausdruck, daß der Arzt ihn, den König, 
doch anders behandeln werde als die Kranken im 
Krankenhauſe. Darauf entgegnete aber Moreau 
kurz und bündig, daß ihm das zu ſeinem Bedauern 
nicht möglich wäre. — „Und warum nicht?“ — 


Das Lehrerkollegium des Caroliniſchen Inſtituts hat 
beſchloſſen, dem Profeſſor an der Univerſität in Wien, 
Julius Wagner von Jaureg (links) den Nobel⸗ 
preis für das Jahr 1927 für die Malariabehandlung 
der Paralyſe zu erteilen. Ferner wurde dem Profeſſor 
an der Univerfität in Kopenhagen, Johannes Fibi⸗ 
ger (rechts), der Nobelpreis des Jahres 1928 für Phy⸗ 
ſiologie und Medizin fr feine Krebsforſchungen zuer⸗ 
annt. 


„Weil ich meine Kranken im Krankenhaus wie 
Könige behandle.“ — 


Einem ſchnellen Einfall hatte der Londoner: 


Arzt John Monro, ein Spezialiſt für Geiſteskranke, 
einmal ſein Leben zu verdanken. Als er eines 
Tages im Spital den Raum betrat, in dem die 
Suppe gekocht wurde, wollten ihn die Geiſteskranken 
plötzlich in den ſiedenden Keſſel werfen. Da an 
Widerſtand nicht zu denken war, half hier nur 
Geiſtesgegenwart, und die beſaß Monro. Als die 
Narren ihn ſchon angepackt hatten, um ihn in den 
Keſſel zu ſtecken, rief er, als ob es ihm erſt jetzt 
einfiele: „Halt, erſt muß ich mich doch ausziehen, 
ſonſt rerderben meine Kleider Euch die Suppe!“ 
— Die Kranken ſahen das auch ein und ließen 
ihn ſofort los, ſo daß er ſich retten konnte. — 

Mit großer Unerjchrodenheit und geiſtvollem 
Witz wagte es einmal der Londoner Arzt H. Ho— 
ward, dem Kaiſer Joſef II. ſeine Meinung zu ſa⸗ 
gen. Der Engländer hatte die Wiener Spitäler 
und Gefängniſſe beſichtigt und äußerte nun auf 
eine Frage des Kaiſers, was er dazu ſage, ſehr 
aufrichtig, er halte ſie für die abſcheulichſten Ker- 
ker, die er geſehen hätte., Gleichzeitig bat er den 
Kaiſer um Verbeſſerung der Lage der Gefangenen, 
worauf der Kaiſer hervorhob, daß aber, während 
in England die Verbrecher zu Dutzenden gehängt 
würden, es in ſeinem Lande keine Hinrichtungen 
gäbe und die Verbrecher nur lebenslänglich ins 
Gefängnis kämen. — „Dies kann ich nicht leug⸗ 
nen,“ war Howards Erwiderung, „aber ich wollte 
mich lieber in England aufhängen laſſen, als in 
Eurer Majeſtät Kerker leben!“ — 

Im Jahre 1803 ſtarb in Halle der Arzt Ph. 
Fr. Th. Meckel, der ſich beſonders als Anatom 
rerdient gemacht hatte. Ein junger Student hielt 
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Do für verpflichtet, der Witwe des Arztes einen 
Beileidsbeſuch abzuſtatten, wurde aber nicht von ihr, 
ſondern von ihrer Tochter empfangen. Als der 
Student ſich nun bei dieſer nach ihren Brüdern er⸗ 
kundigte, erhielt er die ſeltſame Antwort: „Sie 
kochen gerade Papa!“ — Und das war wirklich 
der Fall, da Meckel in ſeinem Teſtament beſtimmt 
hatte, daß fein. Körper ſkelettiert und der anatomi⸗ 
ſchen Sammlung einverleibt werden ſolle. — 

Der engliſche Arzt John Abernathy war im⸗ 
mer ſehr ärgerlich, wenn man ihn während der 
Nacht ſtörte. Einmal, als er gerade von einem Jo 
unerwünſchten Nachtgang heimgekehrt war, und ſich 
eben ins Bett begeben hatte, wurde er wieder 
gerufen. Auf ſeine Frage, was es denn ſchon wie⸗ 
der gäbe, rief ein ängſtlicher Vater: „Doktor, 
ſchnell, ſchnell!h Mein Sohn hat eine Maus ver⸗ 
ſchluckt!“ — „So ſagt ihm, er ſoll eine Katze 
verjihluden, und laßt mich in Ruhe!“ war die 
Antwort des Arztes, der ſich denn auch gleich 
wieder ins Bett legte. — 


Die ſchlanke Linie. 

Die heutige Mode verlangt gebieteriſch die 
ſchlanke Linie, und die holde Weiblichkeit bemüht 
ſich demgemäß mit allen Mitteln, zierlich und ſchlank 
zu bleiben oder... zu werden. Leider ſind dieſe 
Mittel nicht immer gut und der Geſundheit för⸗ 
derlich, und beſonders in Amerika, wo man an ſich 
ſchon für Patentmedizinen und Quackſalber ſehr 
viel übrig hat, wird dieſe Sucht nach einer ſchlan⸗ 
ken, knabenhaften Erſcheinung bereits eine Gefahr 
für die öffentliche Geſundheit. Nun läßt ſich aber 
auch auf ungefährliche Weiſe in dieſer Beziehung 
ſehr viel erreichen. In erſter Linie ſteht da eine 
zweckentſprechende Auswahl bei der Ernährung. Vor 
allem müſſen zu ſtarke Leute ſich entſchließen, nicht 
zu viel und beſonders keine konzentrierten Speiſen 
zu eſſen. Hierunter werden die Nahrungsmittel 
verſtanden, die mehr als 50 Prozent feſter Be⸗ 
ſtandteile enthalten, wie Zucker, Honig, Butter, 
Dörrgemüſe, Brot und Gebäck in jeder Form. Zu 
empfehlen ſind dagegen Nahrungsmittel mit 75 
bis 95 Prozent Waſſer, wie Salat, friſches Ge⸗ 
müſe, Obſt, Milch, Eier, und Fleiſch. Entgegen der 
allgemeinen Anſicht tragen Kartoffeln nicht zum 
Starkwerden bei, wenn man nicht mehr als ein 
halbes Pfund täglich zu ſich nimmt. Sie enthal⸗ 
ten 80 Prozent Waſſer, während Brot 40 Prozent 
Waſſer aufweiſt. Von letzterem ſollten ſtarke Per⸗ 
ſonen nicht mehr als 110 Gramm täglich eſſen, 
tor allem ſollten ſie aber Zucker, geröſtetes Brot 
und Dörrgemüſe vollkommen vermeiden. Bei einer 
derartigen Diät iſt eine Abnahme von einem Pfund 
wöchentlich leicht zu erreichen, die durch gymna⸗ 
ſtiſche Uebungen, beſondere Bäder und ärztliche 
Behandlung noch geſteigert werden kann. — Kur⸗ 
zes Faſten, Milchkuren und eine Nahrungsaufnah⸗ 
me mit weniger als 1200 Kalorien am Tage ſind 
Abmagerungskuren, die nur mit größter Vorſicht 
durchgeführt werden dürfen, wenn ſie nicht ſchäd⸗ 
lich wirken ſollen. Bei ſehr ſtarken Perſonen iſt 
übrigens eine Abnahme von 3 bis 4 Pfund wö⸗ 
chentlich in den erſten Wochen nicht übertrieben. 
Alle ſolche Verſuche ſollten aber ſtets nur nach 
RE Befragung eines Arztes unternommen 
werden. 


Frauenſterblichkeit. Wie berichtet wird, it 
eine Zunahme der Frauenſterblichkeit in jüngeren 
Jahren ſeit einiger Zeit feſtzuſtellen und zwar 
wird ron ärztlicher Seite das Ueberhandnehmen 
des Rauchens auch unter Frauen und jungen Mäd⸗ 
chen und die moderne kurze und leichte Frauen⸗ 
kleidung beſonders in den kälteren und naſſen Mo⸗ 
naten als Grund angeſehen. Das Gejundheitsamt 
der Stadt Wien nimmt an, daß die gewonnenen 
Ziffern ſich wahrſcheinlich noch erhöhen dürften, da 
der durch den Tabak herrorgerufene Schaden ſich 
erſt ſpäter ſehr ſtark äußern wird. 
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Der Virtſchaftsfreund. 


N Kleintierzucht ! 
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Hinkende Hühner: Vorſicht! Tuberkuloſe! 
Von Paul Hohmann⸗Zerbſt. 
(Nachdruck verboten.) 
Wenn auf dem Geflügelhofe ein Huhn 


beobachtet wird, das hinkt, jo denkt wohl der 


Beſitzer des Tieres, es habe ſich geklemmt oder 
einen Nagel in den Fuß getreten, vielleicht auch 
geriſſen. Iſt in einigen Tagen das Uebel nicht 
beſeitigt, ſo wird die Henne wohl auch gefangen 
und unterſucht. In der Regel kann man aber 
dabei nichts feſtſtellen, und man läßt das Tier 
eben wieder laufen. Wenn nun auch zuweilen 
das Hinken auf eine der vorhin genannten Ur⸗ 
ſachen zurückgeführt werden kann, ſo liegt die 
Sache doch meiſt viel tiefer, indem es ſich um 
eine der ſchwerſten Krankheiten handelt, die wir 
Sein Daunen haben, nämlich um die Tuber⸗ 
uloje. 

Bekanntlich iſt die Tuberkuloſe eine Art 
Seuche, die das Geflügel arg mitnimmt. Es iſt 
nicht übertrieben, wenn ich ſage, manche Geflügel⸗ 
zuchten ſind infolge der Tuberkuloſe ſchon voll⸗ 
ſtändig vernichtet worden; Der haben alle aber 
ſchwer darunter zu leiden. Und dabei iſt die 
Geflügeltuberkuloſe eine Krankheit, der man mit 
Arzeneien überhaupt nicht beikommen kann, 
die ſich im übrigen aber auch ſehr ſchwer feſt⸗ 
ſtellen läßt. Gerade hierauf mit beruht ihre 
außerordentlich große Verbreitung. 

Eines der erſten Kennzeichen nun, daß das 
betreffende Huhn von der Tuberkuloſe befallen 
it, iſt ſein hinkender Gang. Wer alſo auf jeinem 
Gehöfte einen ſolchen Hahn oder eine ſolche Henne 
bat, der muß darauf gefaßt ſein, daß es Pë um 
Tuberkuloſe handelt. 

Bei genauer Beobachtung eines ſolchen 
Juhnes wird es ſich herausſtellen, daß das betr. 
Tier in allen ſeinen Bewegungen matt und un⸗ 
luſtig iſt. Auch das Freſſen ſcheint ihm keinen 
Spaß zu machen. Am liebſten hockt es mit ge⸗ 
ſträubtem Gefieder in irgend einer Ecke. Sein 


Blick iſt verſchleiert, ſein Geſicht blaß. Auffallend 
iſt auch, daß es immer leichter wird, obwohl es 


zunächſt noch legt. 

Werden dieſe Feſtſtellungen gemacht, dann 
ſollte es kein langes Hinzögern mehr geben, 
ſondern das Huhn muß alsbald geſchlachtet 
werden. Sofern die Krankheit noch nicht 
lange beſteht, das Huhn alſo noch nicht körper⸗ 
lich zu ſehr heruntergekommen iſt, iſt ſein 
Fleiſch noch genießbar. Es werden dann die 
mit Tuberkeln behafteten Teile, das ſind vor 
allem die Leber und der Darm, beſeitigt, alſo 
znerbrannt oder tief vergraben, nicht etwa acht⸗ 
los auf den Hof geworfen, wie das leider 
nielfach geſchieht? denn wenn dann andere 
Hühner kommen und an dieſen mit Tuberkel⸗ 
knoten behafteten Teilen picken, find fie auch 
ſoſort von dieſer Krankheit befallen. Iſt aber 
bine iuberkulöſe Henne vor dem Zuſammen⸗ 
brechen demgemäß ſtark abgemagert, dann 
wird fie wohl niemand mehr genießen wollen, 
wie denn überhaupt eine auch nur ſchwach 
tüberkulöſe Henne ſicherlich nicht jedermanns 
Geſchmack iſt. 

Nun wird vielleicht mancher Geflügel— 
züchter bei ſich ſagen: „Man kann doch die 
Hühner gegen die Tuberkuloſe impfen laſſen!“ 
Na, das Wort „gegen“ paßt hier inſofern nicht 
her, als durch das Impfen nur feſtgeſtellt 
werden kann, ob das Huhn die Tuberkuloſe 
hat, aber ein Heilmittel dagegen iſt das 
Impfen nicht. Immerhin iſt es ſehr wertvoll, 
zu wiſſen, welche Tiere des Geflügelbeſtandes 
die Tuberkuloſe in ſich haben, können ſie doch 
nun ſchnellſtens beſeitigt bzw. noch verwertet 
werden. Allerdings muß das Impfen öfters 
vorgenommen werden, da Hühner, die ſich 
das eritemal noch als geſund erwieſen, In: 
zwiſchen ja ebenfalls erkrankt ſein könnten. 

Gibt es nun gegen die Tuberkuloſe des 
Geflügels auch kein Heilmittel, ſo kann der 
Beſitzer doch gegen ihre weitere Ausbreitung 
ankämpfen indem er täalich die Stallungen, 
den Scharraum, den Laufplatz uſw. reinigen 
läßt, da gerade durch den Kot bzw. durch die 
Bazillen, die darin ſitzen und aufgepickt 
werden, ſich die Krankheit fortpflanzt. Auf 
keinen Fall darf es unterlaſſen werden, die 
genannten Räume, auch die Neſter, häufig zu 
desinfizieren. 

Gehen die Geflügelzüchter in dieſer Weiſe 
vor, daun werden hinkende Hühner bei ihnen 
immer ſeltener werden, d. h. ihr Hof wird doch 
endlich frei werden von der Geflügeltuberku⸗ 
oſe. 


Die Melt am Sountag. 


Das Chinchilla⸗Kaninchen. 
Mit Abbild. Nachdruck verboten. 

Es wurde zuerſt von dem franzöſiſchen Züchter 
Dybowsky herausgezüchtet, und zwar aus einer 
Kreuzung von Ruſſen⸗Kaninchen mit Wild⸗ 
Kaninchen. Jufolge der Aehnlichkeit ſeiner Fell⸗ 
färbung mit jener der VMollmaus (Chinchilla 
‚lanigesa), deren Pelz im Rauchwarenhandel ge⸗ 
ſchätzt iſt, erhielt die Raſſe den Namen Chinchilla⸗ 
Kaninchen. Auf den erſten Anblick gleicht das 
Chinchilla⸗Kaninchen einem mittelſchattierten 


Schwarzſilberkaninchen. Die Zuſammen⸗ 
ſetzung der Farbe iſt jedoch eine weſentlich ver⸗ 
ſchiedene. Die Färbung des Chinchilla-Kaninchens 
it in Wirklichkeit eine Abart der jedem De 
kannten grauen Kaninchenfarbe. Anſtelle des 
gelben Farbſtoffs iſt hier weiß oder ein weiß⸗ 
grauer Ton getreten. Wenngleich der Pelz 
des Chinchilla-Kaninchens auch keinen Anſpruch 
darauf machen kann, als eine Imitation des echten, 
Pelses zu gelten, jo iſt ſeine Färbung doch von 


hervorragender Schönheit. Das Fell des Chin 
Hilla⸗Kaninchens wird, da es ſich in ſeiner natür⸗ 
lichen Färbung verwenden läßt, vom Rauchwaren⸗ 
handel durchſchnittlich höher bezahlt als das = 
anderen Kaninchenraſſen. Neuerdings hat man 
auch durch eine beſondere Behandlung des Felles 
(Entfernung der Grannenhaare) einen Pelz en) 
zielt, dem niemand mehr die Herkunft vom Ka⸗ 
ninchen anzuſehen vermag. Aa 
Bei dem Chinchilla⸗Kaninchen unterſcheidet 
man in der Größe einen kleinen (5—6 Pfund) 
und einen größeren (8—9 Pfund) Schlag, von 
denen der erſte am weiteſten verbreitet iſt. Der 
größere Schlag iſt eine deutſche bezw. engliſche 
Züchtung. Obwohl das Groß⸗Chinchilla⸗Kanin⸗ 
chen aus gans andern Blutmiſchungen hervor⸗ 
ging, iſt ſeine Färbung mit jener des Klein⸗ 


Chinchilla übereinſtimmend. Die Unterſchiede be⸗ 


ſtehen außer in der Größe noch in der Körper⸗ 
form. Während das Klein⸗Chinchilla⸗Kaninchen 
einen mehr gedrungeneren Körperbau aufweiſt, 
iſt das Groß⸗Chinchilla von mehr gejtredtereri 


Form. 

Die Deckfarbe wird bei beiden Schlägen durch 

weiß⸗ſchwarzgeſpitzte Haare gebildet, zwiſchen; 
denen reinſchwarze Haare hervorſtehen. Je nach⸗ 
dem die ſchwarze Farbe verteilt iſt, unterſcheidet 
man gleichmäßige und wellige Schat⸗ 
tierung. Die letzte iſt die bevorzugte, lie; 
kommt bei den älteren Tieren erſt recht zu ihrer! 
vollen Entfaltung. Die Grundfarbe auf Rücken 
und Flanken iſt ſchieferblau, worauf ein hell⸗ 
grauer, ſchwärzlich endigender Ton. als Zwiſchen⸗ 
farbe folgt, der dann von der bereits erwähnten; 
Deckfarbe abgelöſt wird. Der Bauch ſoll weiß Ten: 
mit graublauer Unterfarbe. Tiere mit reinweißer! 
Bauchfarbe gelten als fehlerhaft. Die weiße Farbe 
ſoll auch nicht über den Bauch hinausgehen. Der: 
Schwanz iſt oben ſchwarz, mit weißen Haaren be⸗ 
ſprenkelt, die Unterjeite iſt weiß. Die Ohren Wun: 
an der Spitze ſchwarz umrändert. Im Nacken 
befindet ſich ein Keil von weißlicher heller Tönung. 
Auch die Augen ſind hell umrändert, die Färbung 
der Vorderläufe ſoll möglichſt gleichmäßig fein; 
ohne helle Streifen. Die Innenſeite der Hinter: 
läufe iſt hell gefärbt. 
? Man findet in der Färbung des Chinchilla⸗ 
Kaninchens genau wie bei den gewöhnlichen 
grauen verſchiedene Abtönungen. Die ſehr hellen 
Tiere, bei denen das Weiß zu ſehr hervortritt, 
haben keinen Wert. 

Es gibt auch andere Farbenſchläge des Chinchilla⸗ 
Kaninchens: Blau⸗Chinchilla und Schwarz⸗Chin⸗ 
chilla, die jedoch noch nicht anerkannt ſind. Bei 
Na it auch die Bauchfärbung 
dunkel. \ 

Das Chinchilla⸗-Kaninchen gehört ohne Zweifel! 
zu unſeren wertvollſten Kaninchenraſſen, jo daß 
eine Zucht nur empfohlen werden kann. | 


Aus dem Vogelleben 
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Der Baum⸗ oder Lerchenfalke. 
Von Dr. phil. Hans Walter Schmidt. 
Mit Abbildung. Nachdruck verboten. 

Wenig bekannt und dennoch häufiger vor⸗ 
kommend, als man anzunehmen pflegt, iſt der, 
meiſt mit dem nützlichen Turmfalken verwechſelte 
ſchädliche Lerchen⸗ oder Baumfalke. Er erreicht 
die Größe des Turmfalken. Vom Turmfalken 
aber unterſcheiden ihn die ſpitzen, halbmond⸗ 
förmigen Schwingen. Auch iſt er als echter Falke 
ein viel gewandterer Flieger. Im Sitzen charak⸗ 
teriſtert ihn ſein tiefdunkler Habitus im Ver⸗ 
gleich zum Ziegelrot des Turmfalken. In der 
Jugend beſitzt er eine dunkelbraune, faſt ſchwarze, 
im Nacken einfarbig roſtbraune Oberſeite mit, 
rundlich gebogenen, kleinen, lichterbraunen Quer⸗ 
ſtreifen, beſonders bei den Stoßfedern ausge⸗ 
prägt. Die Kehle iſt einfarbig rötlich-gelb mit 
zwei ſtark ausgeprägten Bartſtreifen. Die Grund⸗ 
farbe der Unterſeite iſt ein rötliches Gelb mit 
verwiſchten, ſchwarzen Längsflecken Bei älteren 
Tieren rertieft ſich die dunkelbraune Schattierung 
in tiefes Blauſchwarz, Kehle und Nacken nehmen 
faſt weißen Ton an und alles in der Jugend 
Gelbliche gebt in Weißgelb über. Hoſen und 


- Steiß werden roſtbraun. Schnabelwurzel und 


Fänge ſind lichtergelb. Die Augen glänzen dun⸗ 
kelbraun. S . i 
Das Wohngebiet dieſes Falken iſt das nörd⸗ 
liche Europa, Bei uns erſcheint er im April, um 
uns im September wieder zu verlaſſen. Gelände 
mit kleineren gemiſchten Gehölzen bilden ſeinen 
Lieblingsaufenthalt. 
Hier baut er zur Fortpflanzung ſeinen Horſt 
im verſteckten Aſtgewirr meiſt hoher Bäume bezw. 
nimmt er alte Neſter von Krähen oder Turm⸗ 
falfen an. die er ausbeſſert und auspolſtert. Dort 
legt das Weibchen erſt im Juni oder Anfang Juli 
vier bis fünf roſa oder weißlich gefärbte, mit 
rötlichen bis bräunlichen Punkten gezeichnete 
Eier. Nach 22tägiger Brutzeit entfallen die Jun⸗ 
SE die mit beſonderer Zärtlichkeit aufgezogen 
werden. ; 


Das Leben des Baumfalken charakteriſier 
z ine ausgezeichnete, das Auge des Beſchauers er 
freuende Flugtechnit, die man allenthalben ir; 
wuffallender Weiſe beobachten kann. Am liebjter; 
Da den Baumfalke auf hohen Bäumen auf (da⸗ 
E der Name Baumfalke), jedoch fußt er auch au 
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Pflöcken, wenig hoch über dem Erdboden, um nac 
IBeutetieren auszuſpähen. 
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Es ijt ſehr zu bedauern, daß dieſer ſchöne und! 
nicht allzu häufige Vogel ſich der Kultur gegen- 
über als ſehr ſchädlich erweiſt. Seine Lie b⸗ 
lings nahrung bilden Keinvögel, beſonders 
Lerchen (daher der Name Lerchenfalke), ebenſo 
Schwalben, die er mit unglaublicher Gewandt⸗ 
heit durch die Lüfte verfolgt und erhaſcht. Bis 
hinauf zu Amſelgröße iſt kein Kleinvogel vor ihm; 
ſicher. Ich habe des öfteren auf der Hühnerjagd 
ſowohl Turm⸗ als auch Baumfalken bene 
wie ſie auf Hühner hinabſtießen. Während jedoch 
der Turmfalke nicht fähig ſein dürfte, ſelbſt ein 
Junghuhn zu ſchlagen, iſt dies dem räuberiſchen 
Lerchenfalken durchaus zuzutrauen. Verſchwinden⸗ 
den Nutzen ſtiftet er nur dadurch, daß er hie und 
da ein Inſekt erhaſcht und kröpft. D 
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Die Bereitung der Obſt⸗ und Beerenweine. 
Von Dr. Kochs. 
4. Das Auspreſſen der Früchte und die Vor⸗ 
bereitung zur Gärung. ; 
0 
Nachdruck verboten. 

Soweit Zucker in Betracht kommt, möge 
man es ſich zum Prinzip machen, ſtets unge⸗ 
blauten Zucker zu verwenden. Das Ultra⸗ 
marin, wie der blaue Farbſtoff genannt wird, 
enthält nämlich eine Schwefel verbindung, 
welche nachher mit den Fruchtſäuren Schwefel⸗ 
waſſerſtoff entwickeln und die Urſache zur Ver⸗ 
derbnis des Weines bilden kann. Kriſtallzucker 
gibt die Gewähr, daß Ultramarin nicht ver— 
wendet wurde. Dieſer Zucker wird nun in 
dem Saft bzw. in dem Waſſerzuſatz unter 
Umrühren kalt aufgelöſt. Außerdem ſetzt man 
noch bei vielen Obſtweinen zur Unterſtützung 
der Gärung als ſog. Hefefutter ein Stickſtoff 
enthaltendes Salz hinzu, da manche Früchte 
ſehr ſtickſtoffarm ſind. Gewöhnlich nimmt man 
0—30 Gramm Chlorammonium (Salmiak) 
auf 100 Liter Flüſſigkeit. Das Salz löſt ſich, 
ſehr leicht auf. Auch phosphorſaures Ammo⸗ 
nium kann empfohlen werden. Zum Schluß 
kommt die Reinhefe hinzu. Sog. Trockenhefen 
zu verwenden möchte ich abraten. Die Erfah⸗ 
rung hat gelehrt, daß Trockenhefen oft nicht 
mehr auskeimten bzw. nicht rein waren. Daher, 
ſind flüſſige Reinhefen zu empfehlen oder Ion, 
Wattekulturen. Erſtere müſſen genau Se 
Vorſchrift zunächſt angereichert werden, was 
immerhin einige Tage vorher auszuführen iſt. 
Die letzteren find jedoch ſofort verwendungs⸗ 
fähig. Man öffnet das Gläschen nicht eher, 
alf d man die Kultur verwenden will. »Die 
Herelulturen find auf Moſt gezüchtet, die 
Watte ſelbſt iſt mit Hefebrei getränkt. Es it 
deshalb die Flüſſigkeit im Glas nebenſächlich, 
weil die Hefezellen, welche die Gärung be⸗ 
wirken, ſich in der Watte befinden. Nach 
Oeffnen des Gläschens nimmt man die mit 
Hefebrei durchfeuchtete Watte mittels eines 
hakenförmig gebogenen Drahtes, den man 
vorher kurze Zeit durch eine Flamme gezogen 
hat, oder mit Spiritus befeuchtete, um ihn zu 
desinfizieren, heraus. Die aus dem Gläschen 
herausgezogene Watte wird dann ſofort, ohne 
ſie auszudrücken, feucht, wie ſie iſt, in die zu 


vergärende Flüſſigkeit gebracht und das 
Gläschen mit derſelben nachgeſpült. Das 
Gärgefäß wird dann am zweckmäßigſten mit 


einem Bauſch oder Pfropfen aus reiner, nicht 
imprägnierter Watte verſchloſſen. Es iſt dabei 
zu beachten, daß das Gärgefäß nur zu / bis 
2½ gefüllt ſein ſoll, damit bei heftiger Gärung 
die Flüſſigkeit nicht überſchäumt und dadurch 
Verluſte entſtehen. Sehr wichtig für raſchen 
Eintritt und guten Verlauf 
richtige Gärtemperatur, am beſten zwiſchen 
15 und 25 Grad Celſius. Zu niedere Tempe⸗ 
ratur iſt meiſt daran Schuld, wenn die Gärung 


nicht oder nicht genügend eintritt. Vorher 
ſtark eingeſchwefelte Gärgefäße müſſen vor 


dem Einfüllen des Gärſaftes gut ausge- 
ſchwenkt werden. Iſt die Gärung vollendet 
und der Wein klar geworden, dann wird der⸗ 
ſelbe von der Hefe abgegoſſen und zur Nach⸗ 
gärung mehrere Monate im kühlen Keller 
möglichſt ſpundvoll ſich ſelbſt überlaſſen 3 Erſt 
dann iſt der Wein oder das weinähnliche Ge⸗ 
tränk auf Flaſchen abzuziehen. Mit Rein⸗ 
zzuchthefe vergorene Weine werden früher 
fertig und klären ſich deshalb auch früher. 
Die Obſt⸗ und Beerenweine haben einen weit⸗ 
aus feineren weinähnlichen Geſchmack 

Bukett als ohne Reinzuchthefe vergorene. 


Auffriſchen von Teppichen. Ananſehnlich ge⸗ 
wordene und durch ſtarke Benutzung matt Ae 
wordene Teppiche bekommen durch nachſtehend 
beſchriebene einfache Behandlung wieder ein ganz 
riſches Anſehen, das lange anhält. — Ueber 
den Teppich ſtreut man Kochſalz oder Viehfalz, 
dann bürſtet man mit einer Teppichbürſte das 
Salz weiter, bis man durch den ganzen Teppich 
zekommen iſt, der Teppich wird dann ausgeklopft 
und nochmals nachgebürſtet. — Ein ſo behandelter 
Teppich wirkt wie chemiſch gereinigt und iſt auch 
Zänzlich ſtaubfrei geworden. . S 


Himmelsſpeiſe aus Ziegenmilch. Zutaten: 
1 Liter Milch, 1 Stück Vanille, 5 BH Zuder, 
etwas Zitronenſchale, 1 Eßlöffel geriebene Mans 
deln, 10—12 Blatt Gelatine. — Die Milch wird 
mit Vanille, Zucker und etwas dünn abgeſchälter 
Zitronenſchale aufgekocht, die abgeſpülte Gelatine 
in wenig heißem Waſſer aufgelöſt und die Milch 
dazu gegeben, worauf man die abgezogenen, ge 
hackten Mandeln hinzutut. Bis zum Steifwerden 
muß der Pudding ab und zu gerührt werden, 
damit die Gelatine ſich nicht abſetzt. Schr. 


der Gärung iſt 


und 


Die Well am Sonnfag. 
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Dungfliegenmaden in der Fiſchzucht. 
Von K. Braßler, Berlin. 
Nachdruck verboten. 
Die zur großen Familie der Fliegen gehören⸗ 
den Dungfliegen (Scatophagae Meig.), ins⸗ 
beſondere die beiden engeren Arten, die Miſt⸗ 
fliege (Scatophaga stercorarius L) und die 
Kotfliege (Scatophaga merdaria F), die 
überall gemein find, haben die Eigenſchaft, ihre, 
Eier u. a. auch an die aus dem Waſſer gezogene 
und am Ufer ausgebreitete Waſſerpeſt 
(Elodea canadense) zu legen, ſobald dieſelbe in 
Zerſetzung übergeht. Die aus den nordamerifas: 
niſchen Gewäſſern im vorigen Jahrhundert nad: 
Europa verſchleppte Waſſerpeſt kommt in allen, 
Gewäſſern des Kontinents, in Gräben und, 
Flüſſen, ſtellenweiſe maſſenhaft vor. Wird im: 
dieſen Gewäſſern zugleich Fiſchzucht getrieben, jo 
iſt es zweckmäßig, in den Monaten Juni und 
Juli die Waſſerpeſt mittels eiſerne Rechen auf 
das Ufer zu harken und das Waſſer abtropfen au. 
laſſen. Noch im friſchen, feuchten Zuſtande breitet 
man die Waſſerpflanzen auf einem freien Platz 
etwa 20 em hoch aus und läßt ſie liegen. Es tritt 
Selbſterhitzung ein und es dauert gar nicht lange, 
jo ſummen die Dungfliegen an und legen ihre! 
Eier an das Pflanzengewirr ab. Aus den Eiern 
entwickeln ſich bald große, fette, gelbliche Maden, 
die ſowohl für Karpfen als auch für Forellen ein 
vorzügliches und gern genommenes Futter ab⸗ 
eben. Will man mit dieſen Larven Karpfen 
füttern, ſo wirft man ſie mit den verrotteten 
Pflanzen ins Waſſer. Die Larven werden von den 
ſelbſt herausgeholt und die faulen: 
Pflanzen ſchaden in den Karpfenteichen nicht viel. 
nders dagegen bei den Forellen. Hier würden, 
die Pflanzen das Forellenwaſſer in einen, für die 
Fiſche wenig zuträglichen Zuſtand verſetzen. Man 
muß alſo die Maden mit einer Handſchaufel oder: 
einer Holzſtange ſelbſt aus ihrer Lagerſtätte her⸗ 
ausleſen und in gewiſſen Zeiträumen den 
Fiſchen vorwerfen. 
} Die Zucht der Dungfliegenmaden kann vom 


Juni bis zum November vorgenommen werden. 


Die ausgiebigſte Zeit fällt in die Monate Auguſt. 
bis November, alſo in eine Zeit, in welcher die 
Fiſchnahrung und insbeſondere die Forellennah⸗ 
rung bereits ſpärlich zu werden beginnt. Dieſe 
1 hat alſo für den Forellenzüchter beſonderen 
Wert. \ 
1 e Sonit legen die Dungfliegen ihre Eier auch, 
an tieriſche und menſchliche Exkremente und ſpe⸗ 
ziell an Rindviehkot, in welchem die Tönnchen⸗ 


puppen der Fliege überwintern. Für den Fiſcher 


iſt es aber jedenfalls bequemer, ſich dieſes gute 
Futter aus der zerſetzten Waſſerpeſt zu holen. 


Die Gefahr heißen Futters für Ziegen. o 
f Nachdruck verboten. 
Das Grünfutter für Ziegen wird wohl mei⸗ 


ſtens morgens oder abends gemäht, da die Senſe 


in dem vom Tau befeuchteten Graſe beſſer ſchnei— 
det. Wird dieſes Gras nun feſt aufeinanderge⸗ 
Hackt, jo wird man, wenn man die Hand hinein- 
ſteckt, nach kurzer Zeit feſtſtellen können, daß es! 
ih) erwärmt hat und zwar in den unteren Schich⸗ 
ten ſtärker als in den oberen. Durch dieſe Erz, 
wärmung entſtehen aber Gärungsvorgänge, Die 
unter Umſtänden ein ſolches Futter geradezu zw 
einem Gift für Ziegen werden laſſen. Es iſt 
ſchon vorgekommen, daß heißes Futter die Urſache 
des Eingehens ſämtlicher Ziegen geweſen iſt. Der 
Ziegenbeſitzer hat darum alle Urſache, der Auf⸗ 
bewahrungsweiſe des Grünfutters die größte 
Aufmerkſamkeit zu widmen. Der Naum, in dem. 
das Grünfutter aufbewahrt wiri, ſoll hell und. 
luftig, nie dunkel und dunſtig, und hin— 
reichend groß ſein, damit das Futter dünn 
and locker lagern kann. Gut iſt es, wenn 
ſriſche Luft durch den Raum ſtreicht. Der, 


Ziegenbeſitzer mache es ſich auch zur Regel, immer, 
nur für einen Tagesbedarf Futter zu ſchneiden. 
Je friſcher letzteres iſt, deſto bekömmlicher iſt es 


für die Tiere und um jo beſſer wird es aus— 
genutzt. 2 Schr. 
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Wie ſteint man Kirſchen aus? 
Nachdruck verboten. 
Kirſchenentſteinen, eine wenig ſym— 
pathiſche Arbeit, geht faſt ohne Saftverluſt vor 
ſich, wenn man ſich dazu einer neuen Hag e⸗ 
madel, deren Spitzen in einen Weinkorken ge⸗ 
ſteckt werden bedient. Man nimmt dieſes kleine 
Werkzeug feſt in die Hand und fährt mit einem 
raſchen Griff mit dem runden Ende der Nadel 
unter den Kern und zieht ihn ſo heraus. Auf 
Soine Weiſe entſteinte Kirſchen behalten übrigens 
auch ihre Form. 2 T. S. 
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Von altbackenem Weißbrot wird die Rinde 
abgeſchnitten und das Innere in Milch gemeicht. 
auf ein Pfund Weißbrot wird ein halber Liter 
Milch gerechnet. Wenn das Weißbrot genügeng 
aufgeweicht iſt, gibt man es aufs Feuer un 
rührt es mit 75 Gramm ungeſalzener Butter 
oder orter Maraarine zu einem glatten Brei 
an, derſelbe wird, ſobald er ſteif zu werden be— 
ginnt, vom Feuer gezogen. Abgekühlt kommen 
ein gehäufter Eßlöffel Zucker und vier Eigelb 
hinein, außerdem eine Priſe Salz und 
etwas Zitronenſchale, zuletzt zieht man den ſteif⸗ 
geſchlagenen Schnee der Eier vorſichtig unter 
Die Puddinamaſſe, zuletzt ein Pfund ausgeſteinte 
Kirſchen. Dieſer Pudding wird eine Stunde 
an Waſſerbade gekocht. 


Als Beigabe raßt 
Kirſchſaft am beſten. T. S. 


Die Totenhalle von Ver dun. 


An der Stelle des alten Forts Donaumont bei 
Verdun, das ſeinerzeit von deutſchen Truppen im 
Sturm genommen wurde, hat man eine große (De 
denkhalle errichtet, in der die Gebeine aller in 
der Umgegend gefallenen Soldaten zuſammengetra⸗ 
gen worden ſind. Auf der Spitze des Turmes it 
ein weithin ſichtbares Leuchtfeuer angebracht. 


Eine Schule auf Rädern. 


rn idee 


JUNE 


; 


Ein Schulwagen der kanadiſchen National-Eiſen⸗ 

bahn, in welchem die Kinder der weit auseinander— 

liegenden kleinen Ortſchaften in Nord-Ontavio un⸗ 

terrichtet werden. Dieſe Eiſenbahnwagen werden 
von der Regierung unterhalten. 


Mit dem Motorboot vom Boden⸗ 
ſee nach Neuyork. 
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5 Kirſchpudding. 
Nachdruck verboten. 
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Zahlen um den Rundfunk. 

Ueber die Rückwirkung der Rundſunkvorträge 
auf das Leſebedürfnis des Volkes haben engli⸗ 
ſche Rundſunkgeſellſchaften Erhebungen angeſtellt, 
Eine dahin gehende Rundfrage wurde von 75 öf— 
fentlichen Büchereien und Bibliotheken beantwor⸗ 
tet. 48 von dieſen Büchereien beſtätigen eine ver⸗ 
ſtärkte Nachfrage nach Schriftwerken, die irgendwie 
im Zuſammenhang mit den Vortragsſtoſſen des 
Rundfunks ſtanden. 

Weitere recht intereſſante Zahlen hat eine 


dauer der Teilnehmer im Rundfunkhören über den 
Zeitraum einer Woche ſeſtſtellte. Ueber 100 
Stunden wöchentlich hören 1 v. H. der Teilnehmer, 
über 50 Stunden 10 v. H., über 45 Stunden 20 
v. H., über 35 Stunden 50 v. H. und über 30 
Stunden 80 v. H. Alſo hört dort die weitaus größte 
Mehrzahl der Teilnehmer im Durchſchnitt täglich 
mindeſtens vier Stunden lang Rundfunkdarbietun⸗ 
en. 

Nachdem alſo Amerika die Quantität ſe ſtgeſtellt 
hat, bemühte ſich die Britiſche Rundſunkgeſell⸗ 
ſchaſt als Unterlage für die Neuorganiſation des 
Sendedienſtes Angaben über die Verteilung von 
Orts- und Fernempfang unter den Rundfunkteil⸗ 
nehmern zu ſammeln und ſich das zum Empfang 
benutzte Gerät bezeichnen zu laſſen. Das iſt na⸗ 
türlich auch eine Quantitätsfrage, aber Te be- 
ſchäftigt ſich vor allem doch mit der Qualität 
des Empfanges. Obwohl nun die erzielten An⸗ 
gaben auf Vollzähligkeit und Genauigkeit keinen 
Anſpruch erheben können, iſt doch ſolgendes Ge⸗ 
ſamtbild daraus gewonnen worden. Während noch 
tor einem Jahre der Anteil der Detektorgeräte 
etwa 75 Prozent ausmachte, beträgt er nach den 
jetzigen Feſtſtellungen nur noch 50 Prozent. Von 
den Rundfunkteilnehmern, die nach eigener An⸗ 
gabe regelmäßig den Großſender Daventry auf⸗ 
nehmen, N 10 v. H. Detektorgeräte, in Lon⸗ 
don 30 b. H. Die Verwendung von Röhrengeräten 
iſt alſo ark im Steigen begriffen, doch wird ſich 
— wie man annimmt — das Bild wohl abermals 
ändern, wenn nach der Neuregelung, die viele der 
bisherigen Hauptſender zu Zwiſchenſendern der bei⸗ 
den Großſender Daventry und Neu-Daventry ma⸗ 
chen wird, die Teilnehmer an den Orten der künf⸗ 
tigen Zwiſchenſender nicht mehr auf den Fern⸗ 
empfang angewieſen ſind, um eine beſſere Pro⸗ 
grammauswahl zu haben. Zu dieſen Orten gehören 
beiſpielsweiſe Mancheſter, Glasgoc und Cardiff, die 
mit insgeſamt etwa 4½% Millionen Eingohnern in 
Detektorreichweite der hochwertigen Programme 
beider engliſchen Großſender kommen würden. Man 
rechnet alfo in England damit, daß nach der Neu- 
regelung des Sendedienſtes ſehr viele Teilnehmer 
am Detektorempfang feſthalten werden. 

Die Entwicklung der Empfangs gerätverteilung 
in England ähnelt bekanntlich der der deutſchen. 
Es laſſen ſich alſo leicht auch Schlüſſe auf die Ent⸗ 
wicklung in Deutſchland in kommenden Tagen zie— 
hen. Allerdings ſteht dabei zu erwarten, daß der 
Abſtand des deutſchen vom engliſchen Rundfunk, 
der bisher ſaſt zwei Jahre betrug, ſich weſentlich 
verringern wird. i 

Nachdem wir Zahlen aus Amerika und Eng⸗ 
lang gebracht haben, wollen wir auch noch vom 
deutſchen Funk berichten. Nach Mitteilungen der 
Marineleitung it die Benutzung der deutſchen Peil- 
ſunkſtellen an der Nordſee bedeutend geſtiegen. 

Von Mitte 1926 bis Mitte 1927 wurde ins⸗ 
geſamt 2636 Funkortungen angefordert und ausge⸗ 
führt. Davon entfallen 879 auf deutſche Hand els⸗ 
ſchiffe, 1401 auf fremde Handelsſchiffe und 338 
auf Kriegsſchiffe. Die Zahlen mögen zunächſt ge⸗ 
ring erſcheinen, aber man darf nicht vergeſſen, 
daß eine Funkpeilung nur dann ausgeführt wird, 
wenn durch andere Mittel die Feſtſtellung des Auf⸗ 
enthaltsortes nicht möglich iſt. 
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Der neue Deutſchlandſender. 

Wo noch vor wenigen Monaten ſchlanke Kie⸗ 
fern ſtanden, wo die Einſamkeit des Waldes herrſchte, 
iſt heute eine gigantiſche Anlage für den Rundfunk 
ihrer Vollendung entgegen gewachſen. Aus dem 
märkiſchen Sande, umgeben vom Wolde, recken ſich 
zwei hohe, nadelfeine Türme in den Himmel. Damit 
hat die „Deutſche Welle“ endlich ihren eigenen Sen⸗ 
der den „Deutſchlandſender“, erhalten, der weit über 
unſere Landesgrenzen deutſcher Technik, deutſcher 
Wiſſenſchaft und deutſcher Kunſt Ruhm verkünden 


amerikaniſche Station gefunden, indem fie die Aus⸗ ſoll 


Der noch heute von dem Deutſchlandſender be: 
nutzte Sender in Königswuſterhauſen entſpricht nicht 
ſo ganz den Forderungen, die man an ihn richtet, 
und außerdem — was beſonders zur Ausführung 
des Neubaues Anlaß gab — wird der Sender für 
den Ueberſeeverkehr gebraucht. Ein Neubau bewies 
ji, alſo unbedingt notwendig. Nur eine einzige An⸗ 
tenne wird zwiſchen die beiden Maſten gezogen, 
ſo daß Störungen durch andere Antennen ausge⸗ 
ſchloſſen ſind. Einzig und allein der „Deutſchen Wel⸗ 
le“ wird dieſer neue Rieſenſender, der in ſeinen Aus⸗ 
maßen der größte Sender Europas ſein wird, vor⸗ 
behalten bleiben. 

Schon allein die beiden Antennenmaſten ſind 
Wunder der Technik. Zwar erreichen ſie nicht die 
Höhe des Horinefturmes in Königswuſterhauſen, 
der mit ſeinen 240 Metern der höchſte Turm in 
Deutſchland iſt, aber dafür haben ſie beide die im⸗ 
merhin noch recht reſpektoble Höhe von 210 Me⸗ 
tern, während in Königswuſterhauſen die anderen 
Türme weſentlich kleiner als der Hauptturm ſind. 
Das ungeheure Gewicht jedes einzelnen Maſtes in 
Zeeſen ruht auf einer Stahlkugel von 9 Zentime⸗ 
tern Durchmeſſer, und dieſe Stahlkugel liegt wieder 
eingebettet in einem“ Fuß, der vollſtändig iſoliert 
auf einer Betonunterlage ruht. Das Gewicht der 
Maſten mit Antenne laſtet alſo auf den beiden 
Stahlkugeln. Dieſes Gewicht erſcheint im Verhält⸗ 
nis zu der Zierlichkeit der Kugeln ſo groß, daß 
man jeden Augenblick ihren Zuſammenbruch und den 
des Maſtes erwartet. Gegen Blitzeinſchläge iſt na⸗ 
türlich jeder Maſt durch beſondere Erdung geſichert. 
Neuartig für Sender, wenn auch ſchon ſeit einiger 
Zeit bei! Empfangsantennen bekannt, it die Aufhaän⸗ 
gung der Antenne. Im Gegenſatz zu Königswu⸗ 
ſterhauſen, wo man vor Antennen kaum den Him⸗ 
mel ſehen kann, gibt es hier nur einen Draht, der 
mit einer Spannweite von 300 Metern ziemlich gro⸗ 
ße Anforderungen an die Stabilität der Türme 
ſtellt. Würde man nun dieſen Draht, wie bisher 
üblich, mit einem gewiſſen Durchhang an die Ma⸗ 
ſten befeſtigen, ſo würde ſich hier im Sommer ein 
zu großer Durchhang oder aber im Winter bei 
Froſt, Schnee und Eis die Gefahr eines Antennen- 
drahtbruches, wenn nicht gar eines Umbruches der 
Türme ergeben. Deshalb wird die Antenne über 
Rollen geführt und durch Gewichte geſtrafft. 

Auch über die techniſche Einrichtung des Sen⸗ 
ders ſelbſt können wir einige Daten geben. Die Lei⸗ 
ſtung des Senders ſoll genau 100 Kw. betragen, 
alſo den Langenbergſender mit ſeinen CO Kw. um 
faſt die Hälfte überragen. Da außerdem noch die 
Sendehöhe weſentlich größer iſt als die des Rhein⸗ 
landſenders, iſt ſicher mit einer ganz ungewöhali⸗ 
chen Reichweite zu rechnen. 


= 


Neue Beſtimmungen für Ausländer mit 
Rundfunk-Reijegerät in Oeſterreich. 

Die Generaldirektion für die Poſt⸗ und Tele⸗ 
graphenverwaltung in Oeſterreich hat in ihrem Ver⸗ 
ordnungsblatt Nr. 49 rom 27. Juli 1927 neue 
Beſtimmungen über die Mitwirkung der Poſtäniter 
bei der Einziehung von Rundfunkgebühren erlaſ— 
ſen. Darin iſt folgender Abſchnitt bemerkenswert, der 
die Rundfunkgenehmigung für den vorübergehenden 
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Aufenthalt von Ausländern im öſterreichiſchen Bun⸗ 5 


desgebiet betrifft: 

Die Berechtigungsſcheine für Ausländer, (Rei⸗ 
ſende, Touriſten), die ſich nur kurze Zeit (läng⸗ 
ſtens drei Monate) im Bundesgebiete aufhalten, kön⸗ 
nen nicht nur beim Poſtamt am Sitze der in Be⸗ 
tracht kommenden Zollſtelle, ſondern bei jedem Ab⸗ 
gabepoſtamte gelöſt werden. Vor dem Ausfertigen 
wird die Frage geſtellt, wie lange der zu Berech⸗ 
tigende ſich vorausſichtlich im Inlande aufhalten 
wird. Der Berechtigungsſchein, der in drei Teile 
zerfällt, iſt ſodann für den angegebenen Zeitraum 
längſtens aber für drei Monate, gerechnet vom Ta⸗ 
ge der Ausfertigung, auszuſtellen und in allen drei 
Teilen mit dem Vermerk „Reiſe“ zu verſehen. Der 
Teil 3 des Berechtigungsſcheines iſt nur gegen Ein⸗ 
ziehung der Ausfertigungsgebühr von 20 Groſchen 
und der Rundfunkteilnehmergebühr von 1 Séit 
ling monatlich auszufolgen. Die Rundfunkteilnehmer⸗ 
gebühr iſt jedenfalls für die ganze Gültigkeitsdauer 
des Berechtigungsſcheines im voraus zu bezahlen, 
wobei jeder auch nur teilweiſe in Anſpruch genom⸗ 
mene Monat für einen vollen Monat zu rechnen 
it, Soll z. B. der Aufenthalt des Neiſenden vom 
25. Juni bis 5. September dauern, ſo iſt die Teil⸗ 
nehmergebühr für vier Monate (Juni bis einſchließ⸗ 
lich September) vorzuſchreiben und ſofort einzuzie⸗ 
hen. Die Gültigkeit eines für die Höchſtdauer von 
drei Monaten ausgeſtellten Berechtigungsſcheines 
kann nicht verlängert werden. Der Berechtigungs⸗ 
ſchein berechtigt die darin bezeichnete Perſon zur 
Benützung der mitgeführten Empfangseinrichtung 
nur für ihren perſönlichen Bedarf, nicht aber für 
öffentliche Vorführungen, Vorführungen vor Kun⸗ 
den und dergleichen. Im übrigen ſind die im Reichs⸗ 
verkehr ausgeſtellten Berechtigungsſcheine wie die 
Berechtigungsſcheine der inländiſchen Rundfunkteil⸗ 
nehmer zu behandeln. 


Aus aller Welt. 

Berlin. Infolge der überraſchend großen Be⸗ 
teiligung an dem ſeinerzeit von der Reichs-Rund⸗ 
funk⸗Geſellſchaft veranſtalteten Preisgusſchreiben far 
Hörſpiele — es ſind im ganzen etwa 1200 Ar⸗ 
beiten eingereicht —, wird die Entſcheidung und die 
Bekanntgabe der Preisträger nicht vor Oktober die- 
ſes Jahres zu erwarten ſein. 

Stockholm. Nach Meldungen der engliſchen 
Fachpreſſe iſt die Eröffnung eines unmittelbaren 
Fernſprechverkehrs zwiſchen Newyork und Stock— 
holm im Herbſt dieſes Jahres geplant. Die Ver⸗ 
bindungen ſollen zwiſchen Stockholm und London 
auf dem Drahtwege, zwiſchen London und Newyori 
auf dem Funkwege ausgeführt werden. 

Grönland. In Verbindung mit der im Bau 
befindlichen amerikaniſchen Wetterſtelle in Holſten⸗ 
borg auf Grönland ſoll auch eine neue Großfunk— 
ſtelle errichtet werden, die den dauernden Verkehr 
mit Dänemark und Schweden vermitteln wird. 

Dänemark. Auch Dänemark wird jetzt den 
Schulfunk einführen und hat zu dieſem Zwecke ver- 
ſuchsweiſe 12 Schulen mit Empfangsgeräten ver⸗ 
ſehen. Von dem Erfolge dieſer Verſuchseinrichtung 
wird es abhängen, ob noch mehrere Schulen Emp⸗ 
fänger erhalten werden. 

Japan. In der Nähe von Tokio ſoll eine 
neue Rundfunkſendeſtation errichtet werden, die mit 
einer Sendeenergie von 10 Kw. ausgeſtattet wer⸗ 
den ſoll. Durch dieſe neue Station ſoll die jetzige 
1 Kw.⸗Station in Atagoyama erſetzt werden. 

Neuſeeland. Durch den Premierminiſter iſt 
in Wellington ein neuer Sender der Radio Broadca- 
ſting Company eröffnet worden. Von dieſem Sen⸗ 
der, der das Rufzeichen 29A hat, erwartet man 
eine Stärkung des Gemeinſamkeitsempfindens zwi⸗ 
ſchen der Kolonie und dem Mutterlande, beſonders 
in ae politiſcher Kämpfe. 
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Eröffnung des Maas⸗Waal⸗Schiffahrtskanal. . Strümpfeſtopfen ohne Nadel. 
— e © 3 Ein Junggeſelle der hocherfreut das Verfahren probt: 


Im Beiſein der Königin von Holland und des Prinzgemahls wurde in dieſen Tagen der Schiffahrtskanal 
eröffnet, der Maas und Waal miteinander verbindet und für Schiffe bis zu 2000 t befahrbar iſt. Die 
Königin bei der Eröffnung, neben ihr der Miniſter für Waſſerweſen, v. d. Vegte, hinter ihr Prinz Während man bisher die Strümpfe ſtopfen mußte, 
Heinrich der Niederlande. kann man ſie jetzt mit einem Pflaſter ausbeſſern. 

Dieſes Pflaſter iſt ein in allen Farbtönen erhältli⸗ 

ches Stoffgewebe, deſſen gummierte Seite man mit 

einem heißen Eiſen auf die ſchadhafte Stelle aufpreßt. 


Ankunft Ruth Elders und des Piloten Haldemaun in Paris. 
Stürmiſche Begrüßung auf dem Flughafen Le Bourget. 
RR 


Das moderne Wüstenschiff. 
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Die Durchquerung und Eroberung der Wüste. Die großen 
Autos, die heute einen regelmäßigen Verkehr von Bagdad 
durch die Wüste nach Damaskus vermitteln. 


Prinz Carols Kampf um die Krone. 
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Die Sternbilder find durch punktierte Linien verbunden 

und mit einer Nummer verſehen. Die Buchſtaben ſind 

Abkürzungen für die Eigennamen der hellen Sterne. Die 

Stellungen des Mondes ſind von zwei zu zwei Tagen 

eingetragen. Das Datum ſteht unterhalb des Mondbildes 

und die Pfeillinie zeigt die Richtung der Mondbahn an. 

1. Kl. Bär, P- Polarſtern, 2. Gr. Bär, 3. Drache, 4. Boo⸗ 

tes, 5. Krone, 6. Herkules, 7 Leier, W Wega, 8. Cepheus, 

9. Schwan, D- Deneb, 10. Caſſiopeja, 11. Andromeda, 

N⸗Nebel, 12. Perſeus, 13. Widder, 14. Fuhrmann, 

C⸗Capella, 15. Stier, A Aldebaran, Pl⸗Plejaden, 16. Wal⸗ 

fiſch, M⸗Mira, 17. Orion, R⸗Rigel, B. Beteigeuze, 18. 

Zwillinge, C⸗Caſtor, P Pollux, 30. Adler, A-Atair, 7 

Se SE 5 Si 1 e 35. ln: i — —ñ—b 
. Bilde, F. Fomalhau Eridanos. aneten: S . ; 

5 Wir Z. geni In Bukareſt iſt Manoilescu, der Mittelsmann 

Uranus, Jupiter, 3:Benit. des Prinzen Carols verhaftet worden, da er 

einen Brief an die Königin Marie und eine 

Aufforderung des ehemaligen Kronprinzen an 

die verſchiedenen Parteiführer einſchließlich des 

Premierminiſters überbracht haben ſoll. Dieſe 

Aufforderung verlangt von ihnen, eine Stel⸗ 

lungnahme des rumäniſchen Volkes zu ſeiner 

Rückberufung auf den Thron zu veranlaſſen. 
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Die Well am Sonntag. 


Jeder, der Sport treibt oder feine 
Kinder Sport treiben läßt, ſollte nach⸗ 
ſtehenden Ausführungen ſeine volle Auf- 
merkſamkeit ſchenken, denn ein berufener 
Fachmann, der Leiter der ſportärztlichen 
Beratungsſtelle der Stadt Berlin, er⸗ 
e greift hier zu dem Thema das Wort. 
„Junge, du gehſt mir nicht mehr zum Fuß⸗ 
ballſpiel. Jedesmal, wenn du da gewelen but, 
liegſt du hinterher auf der Naſe. Blaß, elend, 
keinen Appetit, Stiche am Herzen — und das ſoll 
geſund ſein? Später, wenn du groß biſt, kannſt du 
tun und laſſen, was du willſt; ſolange du aber 
noch die Füße unter unſere Tiſche ſteckſt, hört der 
Sport auf!“ So ſagt gar manche Mutter. 
Etwas wahres liegt ſchon in ihrer Anſicht. — 
Aber, warum denn das Kind mit dem Bade 
ausſchütten? Der Junge hat wahrſcheinlich einen 
Fehler gemacht; entweder er hat ſeinen Sport 
übertrieben oder er hat irgendeinen Schaden an 
ſeinem Körper — er mag denſelben ſelbſt gar 
nicht kennen — überſehen oder nicht beachten wol⸗ 
len. Darum wohl die unerfreulichen und unerwünſch⸗ 
ten Folgen. i 
Geſundheitliche, erziehliche und ſportliche Grün⸗ 
de ſind es, die uns veranlaſſen, die Pflege der 


Leibesübungen aufs wärmſte zu empfehlen. Jeder, 


der ſelbſt Leibesübungen treibt, ebenſo jeder, der 
für ſie eintritt, muß aber wiſſen, daß ſie nicht im⸗ 


port 


Was der Sportarzt sagt. 


mer und in jedem Ausmaß von Nutzen find. Ge- 
wiß können fie, falſch angewendet, Schaden anrich⸗ 
ten. In geſundheitlicher Beziehung ſind ſie wie 
ein Medikament zu behandeln. Sie müſſen wie 
ein ſolches richtig gewählt und vorſichtig doſiert 
werden. Es iſt alſo keineswegs gleichgültig, in wel⸗ 
cher Form oder in welchem Umfange Leibesübun⸗ 
gen dem Körper geboten werden. Für dieſe Fra⸗ 
ge iſt jedoch zunächſt der Arzt zuſtändig und des⸗ 
halb ſollten die Begriffe Arzt und Leibesübungen 
immer enger miteinander verknüpft werden. 

Des Arztes Mitarbeit an der Heranbildung 
eines lebenstüchtigen Geſchlechtes iſt eigentlich ſelbſt⸗ 
verſtändlich, zumal der Ruf nach ſeiner Führung 
und Beratung ſchon ſeit langem, beſonders auch 
aus der Mitte der ſporttreibenden Gemeinde ertönt. 
Nicht, um mit ſeiner Hilfe neue Rekorde zu erzie⸗ 
len — das kann nicht ſeine Aufgabe ſein; auch 
er müßte ſich vielmehr gegen die laute Ueber⸗ 
bewertung des „erfolgreichen“ Boxſchlages oder der 
irgendwo erreichten „Zehntelſekunde“ wenden, die 
vielen mit Recht Veranlaſſung gibt, die gute Sa⸗ 
che der Leibesübungen einſach abzulehnen. Nein, 
Sache des Arztes iſt es, die Turner und Sportler 
vor möglichen Nachteilen zu bewahren. 

Jeder, der ſich ſportlich betätigen will, — 
und niemand dürfte eigentlich darauf verzichten — 
jollte deshalb zunächſt einmal durch ärztliche Un- 
terſuchung feſtſtellen laſſen, ob auch körperliche Eig⸗ 


Pulsmeſſung. 
In der Ruhe find 72 Schläge in der Minute normal. 
Nach großen Anſtrengungen, z. B. nach einem Wettrudern 
zählt man bis zu 272 Schlägen. Arne Borg hatte nach 
einem Schwimmweltrekord über 880 Bards uns 104 Schläge 


ich! Das gilt auch für unſere Muskeltätigkeit. Nur 
durch Uebung wird und bleibt ein Muskel voll 
leiſtungsfähig, auch der Herzmuskel, ſogar der 
kranke. 

Alſo, ausgeglichene Herzklappenfehler ſind kein 


nung beſteht. Das iſt nötig und wünſchenswert. 
Für Teilnehmer an Wettkämpfen, vor allem aber 
für Jugendliche, iſt es unerläßlich. Andernfalls 
kommt es immer wieder vor, daß z. B. ein erſt 
17jähriger Ruderer oder Radfahrer nach rück⸗ 
ſichtsloſem Training zwar ſein Rennen gewinnt, 
im folgenden Jahre jedoch den Sport endgültig 
aufgeben muß, weil er ſich durch die außerordent⸗ 
liche Anſtrengung eine dauernde Schädigung ſeines 


Hindernis für ſportliche Betätigung. 

Unausgeglichene Herzfehler, ebenſo wie alle aku⸗ 
ten Erkrankungen, verlangen zeitweiſe völlige Be⸗ 
freiung von jeder Körperübung, allerdings dann 
gewöhnlich auch von jeder beruflichen Tätigkeit, 
bezw. bei Schülern vom Unterricht. 

Ausgeglichene Herzfehler erfordern nur Rück⸗ 
ſichtnahme, nicht aber völlige Befreiung. So hal⸗ 
te ich es bei der ſportlichen Beratung. Maßge⸗ 


bend für den einzelnen Fall bleibt aber ſtets die 


nch zu ſchwacheon Herzmuskels zugezzogen hat. 
Entſcheidung des unterſuchenden Arztes, der ich durch 


Gerade ſolche Fälle ſind höchſt bedauerlich und 
ſie ſchaden, falls ſie bekannt werden, der guten 
Sache des Sportes ungeheuer. 

Im alten Sriechenland wurden die Namen 
der Sieger in den Olympiſchen Spielen für die 
Nachwelt verewigt. Wir kennen dadurch die Sie⸗ 
ger der Olympiaden, ebenſo die der Jugendolym⸗ 
piaden. Nun iſt es intereſſant, daß nie ein jugend⸗ 
licher Sieger unter den Namen der älteren nachher 
wiederzufinden iſt. Sollte das nicht vielleicht ſei⸗ 
nen Grund darin haben, daß man damals noch! 
nicht auf die Schwächen des wachſenden Herzen 
Rückſicht genommen hat? 

Heute wiſſen wir, daß bei Jugendlichen das 
Herz nicht ſelten im Wachstum zurückgeblieben iſt, 
daß ſolch ein Jünglings⸗ oder Tropfenherz be- 
ſonders bei Dauerübungen leicht rerſagt. Darauf 
nimmt man dann Rüdjiht; es wird durch regelmä⸗ 
ßige Leibesübungen gekräftigt und gleicht ſich in 
einigen Jahren aus. 

Solch ein Befund iſt unbedenklich; ernſter iſt 
ſchon das Vorliegen eines Herzklappenfehlers. 
Der damit behaftete Herzkranke gleicht der Taſſe, 
die einen Sprung hat. Wird ſolche Taſſe vor⸗ 
ſichtig behandelt, kann ſie trotzdem tagaus, tag⸗ 
ein, ihren Zweck erfüllen, ebenſogut wie eine un⸗ 
rerſehrte. Man darf nur beim Gebrauch nie ver⸗ 
geſſen, daß der Sprung da iſt. Ebenſo kann das 
fehlerhafte Herz ſeinen Dienſt dauernd ohne Stö- 
rung verrichten, nur muß feiner beſchränkten Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit ſtets Rechnung getragen werden. 

Wird ein Menſch mit ſolch einem Herzleiden 
wegen ſeines Fehlers ſtets von allen Körperübun⸗ 
gen ausgeſchloſſen, ſo iſt er ſchließlich nicht mehr 
imſtande, ohne Beſchwerde und Gefahr die gering⸗ 4300, Leichtathleten 4750, Boxern 4800, Schwim⸗ | 
te Anſtrengung zu vollbringen. Raſt ich, jo roſt mern 4900 und Ruderern 5450 cem. 
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So mißt man das Faſſungs vermögen | 
der Lungen. 

Es beträgt bei Nichtſportlern 3350 ccm., bei Schwer⸗ 

afhleten 3950, Fußballſpielern 4200, Geräteturnern 


Prüfe ſtändig dein Gewicht! 

Auf jeden Sportplatz gehört eine Wage. Regel⸗ 

mäßige Prüfungen des Gewichtes ſind ſtets nötig. 

Auffallende Gewichts verluſte beweiſen, daß man dem 
Körper zuviel zugemutet hat. 


meine Ausführungen in keiner Weiſe vorgreifen 
möchte. Anbeſchadet deſſen darf ich aber hier be⸗ 


4 


tonen, daß, meine bisherigen Erfahrungen meinen 


diesbezüglichen Standpunkt ſtets beſtätigt haben. 
Den beſten Beweis dafür liefern eigentlich jene 
jungen Menſchen, die oft unbekümmert anſtrengend⸗ 
ſten Sport üben, obgleich ſie einen ſchweren Herz⸗ 
ſchaden aufweiſen. 5 „ ji 


.. 


a 
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Ein 22jähriger junger Mann, den ich kürzlich 
unterſuchte, lief trotz ſchweren Herzklappenfehlers 
mit Vorliebe die 100⸗Meter⸗Strecke, und zwar in 
guter Zeit. Er wollte wiſſen, ob er lieber als 
Sprinter weitertainieren ſollte oder ob er Boxer 
werden könnte. NK 

Eine 15jährige kräftige Schülerin mit einem 
ausgeſprochenen Herzklappenfehler machte ſtets an⸗ 
ſtrengende Ruderfahrten, ebenfalls ohne jede Be⸗ 
ſchwerde. 

Beide waren ron früher Jugend ab an regel⸗ 
mäßige Körperübungen gewöhnt; ſie wußten nicht 
einmal etwas von ihrem Leiden. Die „Stiche“ 
hatten fie zwar bemerkt, aber nicht ſonderlich be- 
achtet. Beiden wurde weiterhin geſtttet, Sport zu 
treiben; es wurde ihnen aber Rückſichtnahme auf 
ihr Herz angeraten. Sie hatten bisher bei ihrer 


Meiſterſchaft der A⸗Klaſſe. 
Bielitz⸗Bialaer Sportverein — Zwierzyniecki K. S. 
SC Krakau. 5 
Das für Sonntag, den 30. o M. anberaum⸗ 
te Spiel kam nicht zur Austragung, da die Kra⸗ 
kauer nicht antraten, und dadurch dem Gegner 
kampflos den Sieg und die beiden Punkte über⸗ 
ließen. Das Nichterſcheinen der Krakauer dürfte 
darauf zurückzuführen ſein, daß ſie die beiden 
Punkte weniger hoch einſchätzten als die Fahrt⸗ 
ſpeſen, die ſie diesmal aus eigener Taſche hät⸗ 
ten aufbringen müſſen. Ihre Placierung in der 
Meiſterſchaft iſt, wie aus nachſtehender Tabelle zu 
erſehen iſt, eine derartige, daß ſie ohne etwas 
befürchten zu müſſen, auf dieſe beiden Punkte 
verzichten können. Die Frage iſt allein, ob dem 
BBSV. daraus ein finanzieller Schaden erwächſt, 


für welchen die Krakauer dann aufzukommen hät⸗ 


ten, doch dürfte der BBSV. kaum 
ſtellen. i 


Stand der Meiſterſchaft des K. Z. O. P. N., 
\ Krakau. 


Erſatzanſprüche 


Name des 
Vereines 


„Cracovia““, 
Krakau 
„Tarnovia“, 
; Tarnöw 


ge- 
won⸗ 
nen 


Tore Tore 
für gegen 


„Biala⸗Lipnik“ 
Biala 


„Makkabi“, 
Krakau 


„Wawel“ 

Krakau 

Wie aus vorſtehender Tabelle zu erſehen iſt, 
kommen insgeſamt nur noch zwei Spiele zur Aus⸗ 
tragung, und zwar BBSV. gegen Cracovia in 
Krakau und Biala⸗Lipnik gegen Wawel in Bielitz. 
Eine große Aenderung können dieſe beiden Spiele 
in der Tabelle nicht mehr rerurſachen, denn na⸗ 
genommen, das BBSV. gegen Cracoria (falls 


BR: ‚Die Welt am. Sonntag. 


Schaden erlitten; es hätte aber auch anders kom⸗ 
men können: „ 5 

Deshalb muß ſportärztliche Beratung in dau⸗ 
ernden ſportlichen Beratungsſtellen verlangt wer⸗ 
den für alle, die Sport treiben wollen. In Groß⸗ 
ſtädten iſt die Einrichtung derartiger Gelegenheiten 


leicht möglich; viele Sozialärzte ſind ſchon Sport⸗ 


ärzte. Ihre Dienſtſtellen könnten auch dieſe Auf⸗ 


gaben übernehmen. In Mittel⸗ und Kleinſtädten 


beſtehen ebenfalls derartige Möglichkeiten. Selbſt 


auf dem platten Lande könnte die ſportärztliche 
Beſorgung von der Kreisſtadt aus erfolgen. Wo 


ein Wille iſt, da iſt ein Weg! Ein dringendes Be⸗ 
dürfnis liegt vor! F 

Stellt der Sportarzt bei der Anterſuchung 
einen Fehler oder ein Leiden feſt, ſo verweiſt er 
auf diejenigen Uebungen, die trotzdem noch ohne 
Schaden ausgeführt werden können. Geſunde Leute 
Io eventuell nach der Seite der zu wählenden 
Sportart beraten; für Sportler im Training wird 
auch der geeignete Ergänzungsſport beſtimmt. 

Die ſportärztlichen Unterſuchungen ſind auch 
nach der wiſſenſchaftlichen Seite hin wertvoll. — 
Man erhält ſo Material über Sporttypen, über 
den Einfluß der einzelnen Sportarten auf Herz, 
Lunge, Muskeln, Wachstum, Körperform um. 
kurz, man gewinnt Ergebniſſe, die für ſpätere 
Sportgenerationen von größtem Nutzen ſein müſ⸗ 
ſen. Daneben macht man auch eventuell intereſſante 
Feſtſtellungen. So konnte ich vor 14 Tagen bei 
dem Schweden Arne Borg Verlagerungen der 
Bauchorgane herausfinden, die ihn gewiſſermaßen 
mit einer „Schwimmblaſe“ ausstatten. Damit war 
SS S Geheimnis ſeiner unfaßbaren Erfolge ge⸗ 
üftet. 

Jedenfalls gehören Leibesübungen und Sport⸗ 
arzt untrennbar zuſammen. Richtig ſportärztlich be⸗ 
raten und überwacht, iſt faſt jeder geeignet und 
rerpflichtet, Sport zu treiben. Es geht hier um 


uneingeſchränkten körperlichen Betätigung keinen 


Röntgendurchleuchtung von Herz und 

Lunge. = 

Bei einem wachſenden Herzen (Tropfenherz, ſiehe 

Abbildung) reicht die Spitze nicht bis an die War⸗ 

zenlinie. Je größer das Herz iſt, deſto leiſtungs⸗ 
fähiger (Sportherz). 


die Geſundung und Kräftigung unſeres Volkes, 
d. h. um die Sicherung ſeiner künftigen Arbeits⸗ 
kraft. — In dieſem Sinne zu wirken, iſt unſere 
Pflicht! 2 
Stadtſchularzt Dr. Heinz Franzmeyer. 


2 — 


die erſte Mannſchaft, nicht wie gegen Biala⸗Lipnik 
die Reſerve antritt), verliert und Biala⸗Lipnik ge⸗ 
gen Wawel gewinnt, ſo muß BBSV. mit Biala⸗ 
Lipnik den Platz tauſchen und rangiert dann im⸗ 
mer noch an fünfter Stelle vor Makkabi und Wa⸗ 
wel. Sollte Biala⸗Lipnik wider Erwarten gegen 
Wawel verlieren, ſo behält unſer heimiſcher Ver⸗ 
ein trotzdem ſeinen Platz, da Wawel dann im⸗ 
mer erſt 9 Punkte hat und 10: 0 gewinnen müßte, 
um Malkkabi zu überholen. Dieſer Fall kann aber 
beſtimmt als ausgeſchloſſen betrachtet werden. Nach 
den Meiſterſchaftsregeln ſollten demnach Makkabi 
und Wawel in die zweite Klaſſe abſteigen, doch 
iſt dies noch nicht ſicher, da die Verhältniſſe in⸗ 
folge des Konfliktes mit der polniſchen Liga voll⸗ 
kommen verworren ſind und es noch ganz unge⸗ 
wiß it, was die Zukunft bringen wird. Für un⸗ 
ſeren heimiſchen Sport iſt es immerhin ein erfreu⸗ 
liches Zeichen, daß ſich zwei unſerer Vereine in der 
erſten Klaſſe behauptet haben und ſich hoffentlich 
auch weiter behaupten werden. 


Meiſterſchaft der B⸗Klaſſe. 
Bialski K. S. — K. S. Grazyna 6:5 (2:4 

B. K. S.: Byrdy, Kaczmarczyk, Kolodziejczyk, 
Merys, Smelty, Kolodziej, Stachak, Domzal, 
Ptaſzynski, Sadlik, Gonſior. 

„Grazyna“: Piloczyk, Czyz, Jurczyk, Janik, 
Roſzkowski, Linek, Krawezak, Bak, Machaliza, 
Kizemien, Kuleſza. i . f 

BKS.⸗Platz. — Schiedsrichter: Klimczak. 

Das zur Meiſterſchaft der B-Klaſſe zählende 
Spiel brachte den Bialaern einen knappen, jedoch 
rerdienten Sieg. Obwohl es vom Anfang ſo gar 
nicht darnach ausſah, als ob die Hausherren das 
Spiel noch gewinnen würden, gelang es ihnen doch, 
infolge Nachlaſſens des Gegners das bereits ver⸗ 
lorene Spiel zu egaliſieren und ſogar ſiegreich zu 
geſtalten. Grazyna hatte die erſte Hälfte viel mehr 
rom Spiel, legte ein ſcharfes Tempo vor, dem 
die Mannſchaft dann in der zweiten Hälfte ſelbſt 
zum Opfer fiel. Da auch die Verteidigung der 
Hausherren recht unſicher ſpielte, konnten die Gäſte 
in der erſten Hälfte vier Treffer erzielen, denen 
die Hausherren nur zwei entgegenſtellen konnten. 
In der zweiten Halbzeit änderte ſich aber dann 
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das Bild ſtark zu Gunſten der Bialaer. Sie Dot, 


ten langſam, aber ſicher Terrain auf, hatten bald 


den Ausgleich erzielt und ſpielten dann auf Sieg, 
den ſie ſich auch durch zwei weitere Tore ſichern 
konnten. Grazyna verbeſſerte dann das Reſultat 
noch durch einen weiteren Treffer auf 6: 5. 
In der Mannſchaft der Bialaer war die An⸗ 
griffsreihe die beſte Gefechtsformation. Die Flü⸗ 
gel brachten gute Bälle herein und trugen auch durch 
ſelbſt geſchoſſene Tore zum Erfolg bei. Die Hal⸗ 
resreihe war etwas ſchwächer, der Zenterhalv je⸗ 
doch beſſer als ſeine Partner. In der Verteidigung 
konnte nur Kaczmarczyk entſprechen, ſein Kollege, 
war ſchwach, ebenſo der Tormann, der faſt alles, 
was wirklich aufs Tor kam, paſſieren laſſen mußte. 
Die Mannſchaft der Gäſte zeigte ſich als gut 
eingeſpielte Mannſchaft, die ſowohl im Angriff als 
auch in der Deckung und Hintermannſchaft einige 
gute Kräfte aufzuweiſen hatte. Der Tormann hielt, 
was möglich war, mußte jedoch in der zweiten 
Hälfte einige unhaltbare Bälle aus nächſter Nähe 
geſchoſſen, paſſieren laſſen, die man ihm jedoch nicht 
zum Vorwurf machen kann. Erfreulich war die 


Disziplin und Spielfreudigkeit bei beiden Mann⸗ 
ſchaften, die auch recht fair ſpielten, ſodaßß dem 


Schiedsrichter, Herrn Klimczak, der bis auf einige 
geringfügige Verſehen gut amtierte, die Leitung des 
Spieles leicht gemacht wurde. Das Wettſpiel war 
ganz gut beſucht. Kat 
Spielgerlauf: In den erſten fünf Minuten 
dominiert die Mannſchaft der Gäſte ſtark, ohne je⸗ 
doch einen Zähler erzielen zu können. Dann kom⸗ 
men auch die Hausherren zu Worte, und beſchäf⸗ 
tigen die Verteidigung und den Tormann der 
Gäſte. Es gibt bald eine gefährliche Situation vor 
dem Tor der Gäſte, die die Verteidigung noch 
klären kann. Dann legt Sadlik dem linken Flügel. 
gut ror und Stachak kann in der 9. Minute 
die Führung für ſeine Mannſchaft erringen. Die⸗ 
ſer Erfolg eifert die Gäſte, die mit der Sonne 
im Rücken ſpielen, auf und ſchon in der 15. Min. 
gelingt ihnen durch Bak der Ausgleich. Zwei Mi⸗ 
nuten ſpäter iſt Machaliza neuerlich für Grazyna 
erfolgreich. B. K. S. kann ſich in dieſer Periode 
nur ſchwer der Angriffe der Gäſte erwehren und 
muß nach einem Fehler der Verteidigung in der 
25. Minute den dritten Verluſttreffer in Kauf 
nehmen. Die Verteidigung der Hausherren iſt ſtark 


Die Well am Sonntag. 


Die luſtige 


KÜRTFLEMIG 


Erklärung. 

Chef: „Ich zahle Ihnen das anſtändige Gehalt von 
400 Mark monatlich, und Sie ſagen, Sie kämen damit 
nicht weit .. 2“ S 

„Nur bis auf den Korridor, da fteht meine Frau 
und nimmt es in Empfang.“ 


= Landſtreicher. 


wei Gauner tippeln über die Landſtraße. * 
inden zwanzig Mark. 
„Weißte was“, meint da der eine, „für neunzehn 
Mark kaufen wir Schnaps und für eine Mark Brot.“ 
„Ausgeſchloſſen. Warum ſo viel Brot?“ J. H. R. 


E Elter Reiſenden. 
A.: „Sind ſie ſchon mal geflogen?“ 
B.: „O ja, neulich erſt, als ich bei 


Meyer & Co. 
Offerte machte!“ 12 S 


tee Die Braut. 


„Ich habe mich mit einem Oberkellner verlobt. Aus 
dem Café Central.“ : > 

„Ach nee! Gratuliere! Wie heißt er denn?“ 

„Woher ſoll ich das denn wiſſen? N 
er 74.“ 5 SS 


e 


Beim Puppendoktor. 


Anny bringt ihre Puppe zum Puppendoktor. Eine 
Woche ſpäter will ſie die reparierte Puppe abholen. 
„Welche war es denn?“ fragt der Puppendoktor und 
zeigt auf einen Haufen geheilter Patienten. 
Ratlos ſtarrt Anny darauf: 
„Ich weiß nicht. Sie hörte auf den Namen Fran⸗ 
Ziska.“ a K. M. 


Der verſchiedene Standpunkt. 
„'s is langweilig uff der Welt. Die Zeit will gar 
nicht vergehen.“ 5 
„Na, mir vergeht ſie raſend. Unterſchreiben Se mal 
'nen Wechſel mit drei Monaten Ziel, dann ſollen Se 
ſehen, wie Ihnen da die Zeit vergeht.“ 


Hüte. 


„Meinetwegen. Bin ich einverſtanden. Heiraten Sie 
meine Tochter. Aber verlaſſen Sie ſich darauf, ich werde 
auch nach der Hochzeit mein Kind noch behüten.“ 

„Heißen Dank. Ich hatte ſowieſo ſchon Angſt vor 
den Hutrechnungen.“ N 


Tragödie. 

Nachdem das Dienſtmädchen geheiratet hatte, konnte 
ſie feſtſtellen, daß ſich nichts geändert hatte. Nur daß 
ſie jetzt keinen Pfennig Gehalt bezog und keinen Aus⸗ 
gang mehr hatte. Th. 


5 Nach der Fahrt. 


„Mammi, ich glaube, wir kriegen ein Strafmandat.“ 

„Aber warum denn?“ 

„Weil wir im Raucherabteil gefahren ſind und nicht 
geraucht haben.“ j 


Das kleinere Nebel. 


(Nachdruck verboten.) 


Ein Ehepaar in reiferen Jahren wird von einem 
Auto überfahren, das es für das beſte hält, ſich nicht 
weiter um ſeine Opfer zu bekümmern, ſondern ſchleu⸗ 
nigſt zu verſchwinden. Schließlich kommt ein Schutz 
mann herbeigeeilt, um den Aermſten, die, ziemlich übel 
zugerichtet, am Boden liegen, ſeinen Beiſtand zu leiſten. 

Er fragt den Mann: „Erinnern Sie ſich nicht wenig⸗ 
ſtens der Nummer der Maſchine?“ 

„Doch!“ haucht der Verunglückte. „Die letzten beiden 
Ziffern waren das Alter meiner Frau“ 

„Lieber Mann!“ ruft die Gattin aus, indem ſie ver⸗ 
ſucht, ſich auf die Füße zu erheben, „laſſen wir es ſein, 
alles in allem genommen, haben wir keinen ſo großen 
Schaden erlitten!“ G. Dressler. 


— 


Das Vorrecht des Chefs. 


Chef (ärgerlich zum Buchhalter): „Glauben Sie 

eigentlich, Herr Meyer, Sie ſind hier der Chef?“ 
Buchhalter: „Nein. — — 

Chef: „Ra, wie kommen Sie dann dazu, einen fo 

idiotiſchen Brief zu ſchreiben?“ 
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Der Schlangenmenſch einer durchreiſenden Zirkus⸗ 


truppe bekam vom Arzt Gurgelwaſſer verordnet. — — , 


Ir 


Wie er die Anweiſung, ſich möglichſt weit zurück⸗ 
zubeugen, nach Art ſeiner Kunſt ausführte. 


Das verkannte Stimmen. 


Konzert bei Neureichs. Die Muſiker ſtimmen ihre 


Inſtrumente. Die Hausfrau läuft erregt zum Kapell⸗ 


meiſter und ſagt: Was toll der Unfug? Das ift doch 


keine Muſik?“ i 
„Nein, gnädige Frau, die Leute ſtimmen ihre In⸗ 
ſtrumente, damit die Töne rein klingen.“ ; 
„Das iſt eine Unverſchämtheit von Ihnen, Sie: find 
ſchon vor drei Wochen beſtellt worden und hätten Zeil 
genug gehabt, Ihre Inſtrumente zu Binnen S 
3 St. 


iu 
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Auch eine Kunſt. 


„Meine Frau lernt jetzt Klavier ſpielen und meine 
Tochter Violine.“ 

„Donnerwetter, und was lernſt du denn da?“ 

„Leiden, ohne zu klagen.“ S 


Gipfel der Unterwürfigkeit. 


Die Königin Anna von England fragte einen Höf- 
ling: „Wie ſpät iſt es?“ e 
„So ſpät Majeſtät befehlen“, dienerte er. fh, 


Das wahrheitsliebende Mütterchen. 


Ein Pfarramtskandidat hielt ſeine Antrittspredigt. 

Aeußerſt langweilig. 

Die Gemeinde gähnte. 
weinte bitterlich. 

„Sind Sie ſo ergriffen von meiner Predigt?“ war 
der junge Prediger ſtolz. 

„O mein guter Herr“, weinte das Mütterchen, „mein 
Sohn ſtudiert auch. Wenn er keine beſſeren Predigten 
hält, iſt mein gutes Geld weggeworfen.“ H.R. 
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nur ein altes Mütterchen 


Feine Familie. EE em 
„Warum weinen Se denn, Müllern?“ 
„Ach, ſe haben meinen Juſtav doch zu een halbet 
Jahr vaknackt.“ ` 
„Na nu find Se man ftille, det halbe Jahr jeht fir 
vorüba.“ . 
„Eben deswejen weine ick ja jo doll ...“ K. M. 


. 


. 
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Die Well am Sonnlag. 
Anklam. 


darf die Marienkirche für ſich in Anfpruch nehmen, ragt 
doch ihr Bau, aus dem 13. Jahrhundert ſtammend, aus einer 
Seit zu uns herüber, da Anklam größtenteils noch wendiſch 
war. 


Anklam, die uralte Peeneſtadt, ſcheint uns, rege und ge⸗ 
werbefleißig, wie De iſt, Jo recht ein Kind der guten, alten 
Zeit, einer Seit, in der Handel und Wandel unvergleichlich 


überlaſtet und kann nicht immer rein ihre Arbeit 
verrichten. Es kommt in der 32. Minute zu einem 
ſoul im Strafraum der Hausherren, wodurch den 


Auch ſie hat ihre Schönheiten, worunter der dreitel— 


Gäſten ein 11 Meter zugeſprochen wird, den Bak 
zum vierten Treffer für feine Farben verwandelt. 
Die Geſchichte ſchaut für die Bialaer ſehr ſchlecht 


raffen ſich zu Gegenangriffen auf und gelangen bald 
in bedrohliche Tornähe. Der Tormann läßt ſich 


Tor ſchießt. Dann erzwingt BKS. eine Ecke, aus 
welcher Smelty mit ſchönem Kopfſtoß den dritten 
Treffer für die Bialaer erzielt. Es dauert nun 


Tor auf den Kopf und erzielt einen ſchönen Tref⸗ 
fer. Schon in der nächſten Minute iſt Stachak 
am linken Flügel der glückliche Schütze des fünf⸗ 
ten Treffers. Innerhalb 11 Minuten vier Tore 
aufzuholen, iſt immerhin eine ganz reſpektable Lei⸗ 
ſtung. Grazyna gibt ſich jedoch noch nicht geſchla⸗ 


gen und bemüht ſich, das Reſultat zu verbeſſern. 


Tor. Stachak verſchießt von kürzeſter Diſtanz. In 


mien für Grazyna den 5. Treffer. Die Gäſte ar⸗ 
beiten auf den neuerlichen Ausgleich hin, können 
jedoch außer zwei Ecken, die nicht verwertet wer⸗ 
den, nichts mehr erreichen. Es bleibt beim End⸗ 
reſultat 6:5 für B. K. S. 


„Sportklub Bielitz“ — „J. F. C.“, 

1 Kattowitz / l. Liga. 

2:2 (0:2). 

Am Sonntag, den 30. Oktober, weilte der 


Bielitz“ ließ Exaktheit nicht vermiſſen. 

1 Spielverlauf: „Sportklub“ hat An⸗ 
ſtoß. „f. F. C.“ übernimmt den Ball und verlegt 
das Spiel in die gegneriſche Hälfte. Das Spiel 
iſt ſcharf und „Sportklub Bielitz“ muß ſich hart 
verteidigen. In der 18. Minute erzielt „I. F. C.“ 
einen Corner, der aber nicht ausgenützt wird. In 


der 29. Minute erzielt der linke Verbinder Krze⸗ 


blühten, und aus der ſie ſich auch die Formenſchönheit ihrer 
mittelalterlihen  Gewan- 
dung herübergerettet hat. 
Das Oſttor mag der Alt- 


zierlichem Staffelgiebel ge⸗ 
krönter Backjteinbau dürfte 
um die Wende des 16. Jahr⸗ 


bröckelnden Südmauer in 


der Wohlſtand der An- 
klamer Bürger ſchon in 
alten Seiten kein geringer 


dieſen Dombau mit ſeinem 
hundert Meter hohen 
Turm ſtolz zu ſein, haben 
die Anklamer alles Recht. 
Weiß man doch nicht, ob 
man die treffliche Gliede- 
rung des &urmes, das 
reichgeſchnitzte Portal oder 
aber den Altarſchrein im 


ländiſcher Schnitzkunſt und 
vier (Jahrhunderte alt. 
Gleich ihm ſind die figür⸗ 
lichen Gemälde der Kirchen- 
ſchiffpfeiler bemerkenswert. 

Den Nuhm, Anklams 
älteſtes Gotteshaus zu ſein, 


lige reichgeſchnitzte Haupt- 
altar, ſowie der Spitaph 
Achim von Niebes nicht 


RR , N ` SE Pont dereinſt ein unbe» überjehen werden können. 
aus, doch iſt es ron ihnen anerkennenswert, daß zwinglier Hüter geweſen Maleriſch erhebt Dë 
fie den Mut trotzdem nicht ſinken laſſen. Sie fein. Sein maſſiger, von das hochgegiebelte Rat 


haus am Ufer des Stro= 
mes, in ſeinen Sälen die 
Bilder zahlreicher pommer- 


anläßlich eines ſolchen Angriffes aus ſeinem Ge⸗ hunderts erbaut worden EE 
häuſe herausloden, ſtürzt dabei und der rechte ſein. Um dieſe Seit, da gend; eben jetzt wiegt ſich 
Flügel der Bialaer, Gonſior, kann ungehindert ein⸗ SE SE hoch en 110 a 
ſenden und das Reſultat auf 2:4 verbeſſern. Die ichtele SC auch den Geb euer un 1 SC 
letzten Minuten der erſten Spielhälfte ſehen die Pulverturm, der heute EE 
Bialaer immer öfterer im Angriff, doch wird bis noch als Neſt der ab- thal, den die Stadt Anklam 


zu ihren Söhnen zählt, gilt 


zur Pauſe an dem Reſultat nichts mehr geändert. den Himmel ragt. in Schr, 
Die zweite Spielhälfte leitet Grazhna mit ei- "ner Markt mit feinen SE 

ner Ecke ein, die der Mittelſtürmer hoch über das ſo ſeßhaft breiten Bark- und erlebt, alte Stadt! 
ſteinhäufern verrät, daß Als du noch Tanglim 


hießeſt, wohnte wendiſches 
Kriegsvolk in dir, dann 
wieder ſtolzierten deutſche 


nicht mehr lange und die Hausherren, die jetzt war, Hätten fie wohl ſonſt Hanſaherren durch deine 
11 der EC im Rüden en erzielen den o ein prächtiges Bauwerk Häßlein, der wilde 
Ausglei Domzol bek t den Ball „dem ZX die Nikolaikirche er⸗ Schwede hielt hier ſein 

usgleich. Domzol bekommt den Ball vor richten können? Auf die⸗ eigiges Geri Henle 


endlich ſchwingt ungeteilter 
U Rhythmus der Arbeit durch 
dich hin. Gleich Zyklopen 
mit feurigen Augen ragen 
mächtige Eiſengießereien in 
die Nacht, Wollwebereien 
erzeugen geſuchte Tuch— 
waren, in den Keſſeln 
deiner Brauhäuſer dampft 
4 köjtliches Braunbier. 


Vorerſt erreicht fie nur einen Eckſtoß, der nicht enden ll ur 1 0 Be 89 t on 
erwertet wird, de i wie vor ihrem ewundern Tell, Diejer i o biſt du, Anklam, 
verwertet wird, dann kriſelt es wieder arg vor ihrem ein Werk edelfter nieder⸗ ee an 


alter; deinen Strom ent- 
lang aber fahren heute 
wie einſt ſtolze Schiffe und 
tragen den Ruhm deines 
Namens über die Fluten 
der Oſtſee hinweg ins 
nördliche Land. J. W. 


Bingen. 


Weh iſt das Herz beim Schreiben dieſer Zeilen. Vom 
deutſchen Rhein zu erzählen und dabei zu willen, daß fremde 
Mächte dort wohnen und Recht haben zu beſtimmen über Städte 
und Gegenden, die kerndeutſch ſind und fühlen, das ijt ſchwer. 
Am linken Nheinufer, gerade dort, wo die Nahe in den Rhein 
mündet, liegt Bingen. In anmutigſter Gegend wirkt das 
Städtchen wie ein Schmuckkästchen. Von weitem grüßt die 


dient nun als Sitz der Be⸗ 
hörden. Geſchichtlich ift die 
Burg viel genannt worden. 
Bemerkenswert iſt, daß 
Heinrich der Vierte von 
jeinem Sohne hier gefangen 
gehalten wurde. Von der 
Burg hat man einen berr- 


Bauten bietet Bingen nicht ſehr viel, dazu iſt es zu klein. 
Sehr ſchön iſt die ſpätgotiſche Pfarrkirche aus dem 15. Jahr- 
hundert mit einer herrlichen alten Krupta. Über“ die 
Nahe führt die alte Drujusbrücke und verbindet nicht nur 
Bingen und Bingerbrück, ſondern auch Heſſen und Preußen, 
Die Grundpfeiler ſollen tatſächlich von Drujus herſtammen. 
Sie wurde zerſtört, iſt aber von dem Erzbischof von Mainz 


1. F. C.“, Kattowitz, beim Sportklub Bielitz zu Burg Klopp den F . 1 b r 
„ 925 and, e ` Burg Klopp den Scemden, der den Rhein hinauf oder herunter wiederhergeſtellt. Unterhalb der Nahemündu liegt a 
Salt, um ein Meiſterſchaſtsſpiel der I. Liga zu fährt, um auch in Bingen Halt zu machen. Das Schloß ift in | einer kleinen bewaldeten Au, wie g eine Bu en 
abſolrieren. I. F. C. zeigte ein ſchönes Spiel. — lde su auf dem Fundament der alten von dem Nömer- | düjter und einfam der viereckige Mäufeturm, von den Wellen 
„Sportklub Bielitz“ mußte ji; ſeſt ins Zeug Tr Nömerb ruſus errichteten des Rheins umfpült. Eine 
ni i Beſondere Aufmerk⸗ E Sage ummebt ibn. Der 
gen, um nicht zu unterliegen. Beſondere ufmerk⸗ Burgſtil des 15. Jabr- A e e 
ſamkeit erregte das ſchöne Spiel des Be F. SE BE D ee et i ee e 
EI örlitz. Auch das Spiel des „Sportklu le Burg iſt in neuer Sei vor den verfolgenden 
Mannes Görlitz. Auch 10 . ſtilgerecht eingerichtet und Mäufen zu SEH ach 


neueren Forſchungen diente 
der Sum als Waffenplatz, 
und ſein Name ſoll ſich von 
Auſerie⸗Geſchütz ableiten. 
Die häufig aufgeſteckten 
Signalzeichen zeigen ſeine 
jetzige Bedeutung. Heute 
dient er als Schirm der 


5 e 2 h i lichen Blick über den Nhein Mein eh; } e 
der 28. Minute ſchießt Görlitz den 1. Treffer und in den Nheingau. Si⸗ SE 5 55 
für „J. F. C.“ Ein Prachtſchuß. „Sportklub Bier gantiſch grüßt von der jahren der Wirbel des 


4 
1 
H 
| lit“ geht nun feſt ins Zeug, um den Ausgleich 


anderen Seite des Rheins 


Binger Loches zu warnen. 


i 5 5 : ant das Nied : i i 
herzuſtellen, was aber nicht gleich gelingen will, d An n a al, WS 0 b \ lig 
da einige ſchöne Gelegenheiten vergeben werden. mütig siegreiche Erhebung d EE 
des deutſchen Volkes und e 
die Wiedererrichtung des eine gute Durchfahrt. In 


Flügel den zweiten Treffer für „I. F. E.“ 

Nach der Halbzeit ändert ſich das Spiel. — 
„Sportklub“ unternimmt Angriff auf Angriff und 
„I. F. C.“ ſcheitert an den tüchtigen Verteidigern 
des „Sportklub“ Banas I. und Pieſch. Schier ver⸗ 
wandelt einen 11 Meter. „Sportklub“ wird durch 
dieſen Erſolg aufgemuntert und hält das Spiel 
nun ſeſt in der Hand. Aber zwei Corner gegen 
„I. F. C.“ werden nicht ausgenützt. Bylica ge- 


} 


Kë rot Schluß, der Halbzeit erzielt der linke 
w 


Deutſchen Reiches 1870/71.“ 
Das find die Worte der 
Inſchrift, die es trägt, und 
die jedem Fremden Kennt- 
nis von ſeiner Bedeutung 
geben. Oberhalb der Burg 
Klopp führen zwei ſchöne 
Wege zum Rochusberg mit 
der Nochuskapelle und zum 
Scharlach kopf. Auf dem 
Südabhang dieſes Berges 


der Geſchichte iſt Bingen 
viel genannt worden. Es 
iſt von der früheſten Zeit 
an der Schauplatz vieler 
Kämpfe geweſen. Oftmals 
it es unter Fremd- 
herrſchaft gekommen. Seit 
1815 gehört es zum Groß- 
herzogtum Heſſen. Auch 
heute wehen wieder fremde 
Sahnen von ſeinen Türmen, 


lingt es, den Ausglei erzuitelfen. Kurz darauf wächlt der Scharlachberger, d 
' Schlufpfiff leich h einer der ſchönſten Nhein⸗ Kann 8 EH Wir 
| Schiedsrichter: Petke (Neudorf) ſehr gut. 11 1 Eee können nur hoffen und 
Beſuch de E S wünſchen, daß es bald 
gut. Singen iſt eine der Städte, wieder frei iſt von 
V die bedeutenden Wein- fremden Mächten und Be- 
handel treiben. Um jedem lagerern, und daß wir 


Schiedsrichterprüfung. Die Herren Mader 
und Wlaſchni haben am 29. Oktober in Kattowitz 
die Liga⸗Schiedsrichterprüfung mit vorzüglichem 
Erſolg abſolviert. 


Fremden gleich ſeine Be- 
deutung als Weinſtadt zu 
zeigen, ſteht auf dem Markt- 
platz ein Brunnen mit der 
Bildfäule eines Winzers. 
An architektoniſch ſchönen 


alle, die deutſch ſind und 
fühlen, mit Freude dieſe 
liebliche Stadt am deuk⸗ 
Shen Ahein wieder durch- 
wandern können, 

Hilde Kraushaar. 


Lol 


Die Well am Sonntag. 
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Die geſtohlenen Münzen. Sie kennen ihn beſtimmt. Etwas für ganz Schlaue! 
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Ein erblindeter Münzenſammler pflegte feine 
wertvollen Münzen in einem mit 25 Fächern ver- 
ſehenen Kaſten aufzubewahren. Er hatte die Mün⸗ 
zen in die 16 äußeren Fächer ſo hineingelegt, 
daß er beim Abtaſten und Abzählen auf jeder 
Seite immer 25 Münzen vorfand. Sein unge⸗ 3 
treuer Diener, der genau wußte, daß der Mün⸗ ` 
zenſammler von Zeit zu Zeit auf dieſe Weiſe D : 
des Abzählens ſeinen Beſitz kontrollierte, ſtahl ihm G TaslSalional) 

Sl d de . 55 90 9 5 won Erraten Sie den Namen dieſes Schauſpielers, 
ne; 8 ichen 80 8 e be S =) den Sie aus vielen Filmen kennen und ſchätzen ge- 
80 ee in die Fächer SE 8 . 25 lernt haben? — Um es Ihnen ganz leicht zu ma⸗ 41 abgebildeten Drahtſeilbahn wird und muß in 
Mu 1 e SE 1 a N 8155 al. Wie chen, verraten wir Ihnen, daß es ſich um einen Wirklichkeit in der Mitte durchhängen. Der Schütze 
ile der Dien SE SEET E den Firſt National-Star handelt, der ſich in feinen lu⸗ auf Bild 42 zielt linkshändig wie Linksſchützen es 
hatte der an Ss reſtlichen ungen in den ſtigen Filmen ſchnell die Herzen ſeines Publikums zu tun pflegen. Dieſes Bild enthält alſo keine 
Fächern angeordnet? erobert hat. : 3 Unwahrſcheinlichkeit oder Unmöglichkeit. 
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Wie groß iſt der Herr Chef? 


CR 
14% 


D 
SI 


knickt die linke Hüfte ein und hebt dementſpre⸗ i 
chend die rechte Schulter. 2. Der auf Bild 200 
abgebildete Offizier hat ſeinen Waffenrock falſch 
herumgeknöpft. 3. Das Drahtſeil der auf Bild 


0 8 


Auflöſungen aus der vorigen Nummer. Wien Cie cine Ss 
Der ratloſe Ozeanflieger. Wir wiſſen 11 nicht, warum die beiden Poſt⸗ VVV 3 

Am dem Ozeanflieger mitzuteilen, über wel⸗ beamten ſtritten. Denn, wenn jeder von ihnen be⸗ Inzwiſchen werden Sie ſchon gefunden und 

chem Land und über welcher Stadt er ſich befindet, hauptet, daß das Poſtpaket 6 Kilogramm wiege, ausprobiert haben, daß die Zeiger Ihrer Uhr 

iſt es am zweckmäßigſten, wenn ſich die zu dem dann liegt ja überhaupt gar kein Grund zum Strei⸗ ſich in der angegebenen Zeit 11 mal gedeckt ha⸗ 

Turnfeſt verſammelten Turner und Zuſchauer auf ten vor. 2 ben. Wenn alſo der große Zeiger 60 Minuten zu⸗ 

der Wieſe ſo neben⸗ bezw. hintereinander aufſtel⸗ rückgelegt hat, hat der kleine Zeiger den 11. Teil 


len, daß ſie von oben geſehen, rieſengroße Buch⸗ von 60, alſo bai, „Minuten“ zurückgelegt, d. h. er 
ſtaben darſtellen, mit deren Hilfe der Flieger In der Kunſtausſtellung. ſteht auf 5/11 Minuten nach 1. Im weitern Verlauf 
die Namen des Landes und der Stadt ableſen Die drei Anwahrſcheinlichkeiten oder Unmög- rückt er dann immer um dasſelbe Stück vorwärts, 


kann. Dem Leiter des Turnfeſtes wird es leicht lichkeiten find: 1. Der Laſtträger auf Bild 19 ſodaß er in der Folge dann auf 101% nach 2, 
möglich ſein, dieſe Aufſtellung vorzunehmen. beugt ſich nach der falſchen Seite. Ein Menſch, 16¼11 nach 3 uſw. zu ſtehen kommt. 
nn der mit der linken Hand eine jo ſchwere Laſt trägt, — 
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Aktiengesellschaft in Bielsko Spölka Akeyina w Bielsku 


— Gegründet 1893. I) 


Aktienkapital zl, 1,409.775.— Reserven zi. 450.000.— 


E Filialen in: 
| 


Warszawa, Kraköw und Cieszyn - Expositur in Skoczöw. 


Warenabteilung: 
Engros- und Detail-Handel von Kohle, Zucker und Salz. 
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Die Welt am Sonulag. 


UO UO HUUUUUUS 


Der Wettlauf nach dem beſten Feld. 
Start zu einem von der Behörde veranſtalteten Wettlaufen der Diamantengräber zu dem neuentdeckten und zur 
Ausbeutung freigegebenen Diamantfelde von Lichtenburg (Transvaal). Da bei ſolchem Wettlauf der zuerſt An⸗ 
kommende die Auswahl in der Beſitzergreifung der Einzelfelder hat, hatte das Diamantenſyndikat berufsmäßige 
Schnelläufer in ſeinem Intereſſe laufen laſſen. Auf allgemeinen Proteſt hin wurde jedoch das Ergebnis nicht an⸗ 
erkannt und der Wettlauf wiederholt F. O. Koch 


A Links: 
Senkrechter 
Schnitt durch 
die berühmte 
Kimberley⸗ 
Mine in 
Transvaal. 
1. Diamant⸗ 
haltiger Sand 
und Kies, 
2. diamant⸗ 
haltige gelbe 
Erde (1200 m 
ü. d. Meeres⸗ 
ſpiegel), 3. der 
berühmte „blue 
ground“, d. h. 
blaue Erde mit 

; zer ſetztem 
. e Ae 
Zi, Se die außer: 

EEE a ER _ ordentlich reich 
an Diamanten iſt, 4. ſchwarzer Tonſchiefer, 5. Quarzit und 

Quarzporphyr, 6. . Schiefer und Konglomerate, 

. Granit. 


Bild rechts: Die alnlagen einer ſüdafrikaniſchen > 
Diamantmine, bei der ſämtliche Arbeiter Tag und Nacht 


innerhalb ſtreng bewachter Umzäunung leben müſſen 
F. O. Koch 


eee, 


Schach Silben rätſel 


oder „pipes“. Das ſind vulkaniſche Schlote, die 
nachweislich außerordentlich tief in das Innere der 
Erde hinabreichen bis zu einer Zone, in der ſich 
die herrliche kriſtalliſierte Kohle aus dem kohlenſtoff⸗ 
haltigen Eiſen der Kernmaſſe unſeres Planeten aus⸗ 
geſchieden haben muß. Solche Diamantkrater ſind nun 
nicht nur bei Kimberley, Buluwayo und an zahlreichen 
anderen Stellen in Südafrika gefunden worden, ſondern 
neuerdings auch im Kongoſtaat und im ehemaligen 
Deutſch⸗Oſtafrika. Mögen ſie ſich hier bis jetzt auch recht 
arm an Diamanten gezeigt haben, ſo können doch ſehr 
wohl in dieſen noch unerforſchten Gebieten auch andere 
Krater gefunden werden, die ebenſo ergiebig ſind wie 
die ſüdafrikaniſchen. — Namentlich auch in Südafrika 
ſind zahlreiche Lagerſtätten der edlen Steinart bekannt 
geworden, wo ſie zuweilen in erſtaunlicher Menge, 
zwiſchen Sand und Kies eingebettet, nahe an der Erd⸗ 
oberfläche liegen. Hat ein Digger Glück und kommt 
er früh genug, ſo kann er auf dieſen Feldern in wenigen 
Tagen zum Millionär werden. Daher auch die unter 
dem Namen „run“ (Wettlauf) bekannte Völkerwan⸗ 
derung nach neuentdeckten reichen Feldern noch erfolgter 
Freigabe durch die Regierung. So ſtürzten ſich noch im 
vorigen Jahre mit einem Male 27000 Digger auf die 
neuentdeckten Diamantfelder im Oiſtrikt Lichtenburg, 
und auch jetzt, wo trotz der Machenſchaften des 
Diamantenſyndikats der Diamantenbergbau in Süd⸗ 
afrika geſetzlich freigegeben ift, hat ſich der 140000 dort 
zu Lande ſelbſtändig arbeitenden Diamantſucher eine 


fieberhafte Aufregung bemächtigt. Man glaubt, daß ſie es in dieſem Jahre zu einer Geſamtausbeute im Werte von 120 bis 
160 Millionen Mark bringen werden, wenn der Preis des prächtigen Edelſteines nicht allzuſehr ſinkt. — Das mächtige 
Syndikat, das buchſtäblich ganze Scheffel voll von den edlen Steinen in ſeinen Treſors birgt, ſchaut der auf dem Weltmarkt 
eingetretenen großen Diamantenkriſe mit der unheimlichen Ruhe eines zum gewiegten Börſenſpieler gewordenen Nabobs zu. 
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Silben⸗Kreuzworträtſel 
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Weiß zieht und fegt mit dem dritten Zuge matt. 
Beſuchskartenrätſel 


Welchen Beruf 
R. Ree hat der Herr? 
Hilter H. Me. 


es Quadrat 


Die Buchſtaben in den 
Feldern ſind ſo zu verteilen, 
daß die ſenk⸗ und wage⸗ 
rechten Reihen Wörter fol⸗ 
gender Bedeutung nennen: 
1. Mädchenname, 2. Ge: 
jangsitüd, 3. thüring. Stadt, 
4. bibliſche Perſon. Dr. 


Aus den Silben: bach —beil—cae—dar— di—di— fall -hib—ka—len 
—me— na- nal—ne—ni—nung- rad —re—ri—ſa— ſar—ſtan —te—te 
un- war- ſind 10 Wörter zu bilden, deren viertletzte und letzte Buch⸗ 
ſtaben, von oben nach unten geleſen, zwei berühmte badiſche Städte er⸗ 
geben. Bedeutung der Wörter: 1. ber. deutſcher Maler, 2. Fahne, 3. Na⸗ 
me eines Räuberhauptmanns, 4. treuer Gefährte, 5. Mädchenname, 
6. Hinrichtungsgerät, 7. Anrede von Europäern in Indien, 8. Oper von 
Lortzing, 9. röm. Herrſcher, 10. Mahnung, etwas zu unterlaſſen. Dr. V. 


Zahlenrätſel 


122 3 1 2 3 Land und See in Afrika 
5 1 6 3 7 5 8 arbeitsunfähig 

9 10 1 11 3 12 13 halb Menſch, halb Pferd 
14 3 5 11 5 Inſel der großen Antillen 
11 3 13 115 16 Stadt in Galizien 
17 3 5 8 Mädchen 

5 18 10 13 5 10 1 Spanien 
11 5 13 5 7 5 Singen der Lerche 
19 5 13 20 12 4 Rennbahn f. Kunſtreiter 
12 13 3 14 1 Vorfahr 
14 3 4 10 Wald und Feldtier 

3 14 318 bibl. Perſon 

4 15 1 1 10 Tagesgeſtirn 

4 3 7 18 10 5 Teepflanze 

10 4 10 7 träges Tier 

1 10 12 18 3 12 bauliche Veränderung 
17 3 7 19 gebrannte Gerſte 

5 1 4 10 20 11 Kerbtier 


Die Anfangs buchſtaben, von oben nach unten, und Endbuchſtaben, von unten nach 
oben geleſen, geben ein ſehr zu beherzigendes Wort des Sophokles. Fr. Kü. 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 
Schachaufgabe: 1. 85e, 1. beliebig; D oder T und ſetzt matt. 
Silbenrätſel: 1. Wieſel, 2. Rialto, 3. Nadel 4. Ehre, 5. Nieder: 

lauſitz, 6. Innsbruck, 7. Engadin, 8. Reuter, 9. Biene, 10. Gerlinde, 

11. Adelaide, 12. Butler, 13. Flamberg, 14. Erlangen, 15. Lotſe, 

16. Siebengebirge, 17. Laboratorium, 18. Satire, 19. Haiderabad, 

20. Niederbayern, 21. Jonien: Wer andern eine Grube gräbt, 


fällt ſelbſt hinein.“ — Füllrätſel: 1. Werner, 2. Aſſiſi, 


3. Gerſte, 1. Nathan, 5. Erſatz, 6. Ruetli: Wagner-Rienzi. 
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Wagerecht: 1. Getränk, 3. deutſcher Dichter, 4. Ge: 
dichtform, 5. Inſekt, 6. Erzählungsart, 8. Planet, 9. röm. 

Kaiſer, 11. geheimer Anſchlag, 14. Zeitbegriff, 16. märk. 

Stadt, 17. fröhliche Zeit, 19. franz. Dichter, 21. Feuer⸗ 

maſſe, 23. deutſch. Fluß, 24. Geſtein, 25. Oper von Rich. 

Strauß, 26. landwirtſchaftl. Gerät, 27. ſchweiz. Kanton, 

28. Beſoldung. — Senkrecht: 2. deutſch. Bildhauer, 

3. weibl. Vorname, 4. Großſtadt in Japan, 7. engliſche 

Induſtrieſtadt, 8. Baum, 10. Blume, 12. Südfrucht, 

13. Märchendichter, 15. ſagenhaftes weiblich. Ungeheuer, 

17. Feldfrucht, 18. italieniſch. Humaniſt, 19. gegerbtes Fell, 

20. Nahrungsmittel, 22. italieniſch. Maler, 23. griechiſch. 

Buchſtabe. ` K. Bl. 


Strafe muß ſein 


Weil vom Herrn Eins die böſen Knaben 
Die Einszweidrei befolgt nicht haben, 

Die er gegeben wohlgemeint, 

Da teilte — oh, wie ſie geweint! — 

Er ihnen Zweidrei reichlich aus, 

Und kleinlaut ſchlichen ſie nach Haus. K. N. 


Die Weli am Sonntag. 


ended ddcdepppeppdcphdhpppdpddögedpdeöpeppppppppppüppdppppppdpppeppppddpppppüpappöpppüppdppdppddes 


Hilder aus dem Ausland 


Bild unten: Eine friedliche Landerwerbung Hollands. Die 
Arbeiten an der Trockenlegung der Zuiderſee haben ihren Anfang 
genommen. Bei Den Oever (Inſel Wieringen) ſind zu dieſem Zweck 
große Schleuſenwerke errichtet. Der Landgewinn ſoll etwa 211000 ha D 

betragen Wide World \ 


Wie man in Mterifo Aufrührer „bändigt‘: Um 

Blutvergießen zu vermeiden, geht die Polizei mit Waſſer⸗ 

ſpritzen vor — ein Mittel, das ſich als ſehr wirkſam erwies 
A. B. C. 


Bild unten: 
Die engliſche Regierung hält gerade den Zeitpunkt, wo über 
militäriſche Rüftungen der Länder im Völkerbund hin und 
her verhandelt wird, für richtig, ein kriegeriſch aus- 
gerüſtetes Großflugzeug (Beſatzung außer dem Führer 
noch acht Piloten) zu einer zweijährigen Propaganda- 2 
reiſe um die Welt auszuſenden Globophot X 
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RHODE OUTDOOR UO HOUTH 


Eine Stahlfelge vom Rad einer D-Zug⸗ 
Lokomotive, kalt zur Spirale gebogen, beweiſt die 
äußerſte Güte des Materials Fotoaktuell 


Die erſte große Werkſtoffſchau 
in der Reichs hauptſtadt 
Am einen Gberblick über das auf dem Gebiet 
der Werkſtofforſchung von der deutſchen Induſtrie 
bisher Geleiſtete zu ſchaffen, wurde in Berlin 
erſtmalig eine „Werkſtofftagung“ veranſtaltet. 
Sie ſtellt jedoch nicht nur eine Schau der neu⸗ 
zeitlichen Werkſtofftechnik dar. Ihre Bedeutung 
liegt vornehmlich darin, daß ſie der Offentlichkeit 
die heute üblichen Prüfverfahren jeglicher 
Metalle — vom Erzeuger zur QÜberwachung 
jeiner Fertigung, vom Verbraucher zur Nach— 
prüfung der Güte des erſtandenen Stoffes an 
gewandt — zum erſtenmal praktiſch vor Augen 
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SSN 


Magneſium der leichteſte Werkſtoff (über die 

Hälfte leichter als Aluminium) Fotoaktuell 

— Bild lints: Vom Aufbau der großen 
Krananlagen in der Ausſtellungshalle 
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